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Bitte Adressen vervollständigen!!! 

An folgenden Orten wird Denkzettel ausgelegt: 

(Änderungsvorschläge sind jederzeit willkommen) 



Angaben ohne Gewähr! 


♦Rockcafe Sternen - Brunnenbuck WD-79424 Augg en 

* Atlantis - Klosterberg 13 ICH-4057 Basel 

* Infoladen Sowieso - Lindenberg 22 ICH-4058 Basel 

* Kulturkollektiv Hirscheneck - Lindenberg 23 ICH-4058 Basel 

* Kulturwerkstatt Kaserne - Klybeckstr. 18 ICH-4057 Basel 

* ZIC ZAC Rock-Garden - Baslerstr.35 3 /C//-A Usch will 

* Restaurant Galeria - F 

* CVJM-Heim (Jugendraum) - Johann-Peter-Hebel-Str. 15 /D-79589 Binzen 

* Haupt-/Werkrealschule - D-79589 Binzen 

* Jugendraum - Im Martelacker /P- 79588 Efrineen Kirchen 


* Buchhandlung Rombach - D-Freiburg 

* Buchhandlung U.F.O. - Rathausgasse 4 6 1 D-79098 Freihurg 

* Internet Galerie GmbH - Adlerstr.7 /P-790#9 Freiburg 

* Müller-Markt (CD-Abteilung) - Auf der Zinnen 1 ID-79098 Freiburg 

* Skateshop „Still 111“ - Turmstr. 16 ID-79089 Freiburg 

* Piercing Studio by Wewe - Grünwälderstr.8 /P-79093 Freiburg 
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* Ökodorf-Institut - Bergwerkstr.33 /P-79653 Hausen i.W. 


Wir cfei\Ue\ £iir 

* Allen Werbe- und Sponsoringpartnem 
* Hiltrud Roth (Für die Massen Flohmarktartikel) - Müllheim 
* Eyeland Grafix & Fischer- Druck mit allem, was dazugehört - Lörrach 
* Britta Schubnell (für ihre Weisheiten und Motivations- und Aufbauversuche) - Todtnau-Berg 


-eV. 

Johann-Peter-Hebelstr. 15 
79589 Binzen 

—- e-mail: denkzettel_redaktion@gmx.de 

fr ^^Wer\>U*Jluw^: 

Denkzettel e.V./Sparkasse Markgräflerland, Kontonummer: 0107 727133/BLZ: 683518 65 


fr Ers*dceo\i pre> Kowzd 

fr AupOiJC: 1000 Exemplare fr Eigenvertrieb 

fr Hef^lüVVJ UlU ^ruci<: Fischer-Druck, Grabenstr. 20, 79539 Lörrach 

fr 'iWe VerawWöriuwj Qar JteK 1 wVä\V Jler ea\^eiW€i\ 
A.rUVe!i tec- ^eyelU^eA Verfe£&erv\. 
fr hür-ecW'jesayJie IsesserwieQe wurJl Ueavcrtel VteOu/sa. 


fr Vorai\W<srUtck Qar WarkeaAv^^jov 

#Tanja Benz Tel.: 07621/45516; Mobil: 0170/90 26 325; Fax: 07621/64984 
«Christian Zengerle Tel.: 07621/62952; Fax: 07621/64984 

fr Vgra^WcrUAcke fc&fet-Wgpr-e 

Ul\i&V/SfS> S S Le£*&U'-oGp& «Christian Zengerle 

£>ayaie 'ir-ecfloeJeruhf.' «Björn Steiert 
UieraJvr £ «Manuel Buderer, «Lars Möllendorf 

!lptMf>dt<aiWV3r: «Stefan Mathiebe; Tel.: 07621/688189 

La/)C>uV' «Lars Möllendorf, «Christian Zengerle, «Björn Steiert 
t^SäalMjfejjötA- «Christian Zengerle 

!!! Aufgrund der Sommerpause 

ERSCHEINT AUGUST/ SEPTEMBER KEIN DZ !!! 



* Jugendtreff „Oase“ - Poststr JD-79423 Heitersheim 

* Chandemer Bahnhof, Cha Ba - Bahnhofsstr. 13 ID-79400 Rändern 

* Jugendtreff „Downtown“- D-Kandern 

* Caf6 Atelier - Teichstr.30 /P- 79539 Lörrach 

* Kt wo - Grabenstr. 1 2 /D-79539 Lörrach 

* Caf6 Cubanito - D-Lörrach 

* Free Cinema e.V. - Tumringerstr.248 /P-79539 Lörrach 

* Indie Punk Records - Kirchstr.4 /P- 79539 Lörrach 

* InterAktiv Musikpool - Turmstrasse 23 /D-79539 Lörrach 

* Buchhandlung Lutz - Tumringer Str.\19 ID-Lörrach 

* Kultur & Caf6 Nellie Nashorn - Tumringer Str.248 /P-79539 Lörrach 

* SAK- Burghof - Burghof 2 ID-79539 Lörrach 

* Undercover-Second-Hand - CD's+LP's - Teichstr.8 /P-79539 Lörrach 

* Hebel-Gymnasium - D-Lörrach 

* Hans-Thoma-Gymnasium - D-Lörrach 

* Wirtschaftliche Gymnasien - D-Lörrach 

* Kreiskrankenhaus - D-Lörrach 

* Cafd Weber - D- M U llheim 

* Deutelmoser (Kneipe) - D-79379 Müllheim 

* Markgräfler- Gymnasium - D-Müllheim 

* Jamhouse - Am Altrhein 2 ID-79395 Neuenhurg 

* Bistro - D-Rheinfelden 

* Jugendcafd Kaffcafc - Rathauspassage/ P-79675 Rhein felden 

* Cafe Irrlicht - Bahnhofstr.3 /P-7965Q Schopfheim 

* Hanf & Korn - D-79650 Schopfheim 

* Jugendzentrum - Auf dem Rempard 1 1D-79219 Stau fen 

* Öffentliche Bücherei - D-79219 Staufen 

* Faust-Gymnasium - D-79219 Stau fen 

* Jugendpflege - D-Si men 

* Jugendzentrum - D-Sulzburg 

* Jugendcafö (Stadtjugendpflege) - Hinterdorfstr.39 /P-79576 Weil am Rhein 

* Bierau Tabak und Zeirschriften - Hauptstr. /P-WW/ am Rhein 

* Kulturcafö im Kesselhaus - D79576-Weil am Rhein 

* Kant- Gymnasium - Kantstr.2 /P -Weil am Rhein 






























































































"Hallo erst mal zusammen! Dev* Sommec ist 


(endlick? - leide**?) da/ und somit auck die 
von uns gestreßten Redakteuren lang er- 
seknte Somme-^pcxu se. 

Als erstes yy\öc\\\e.y\ wir uns bei all denjeni¬ 
gen entsckuldigen/ welche am 13-06.2001 
bei der ^foe .y Kamone- Gedenkfeier vor ver¬ 
schlossener Burghof- Xür standen. Das 
Gvent wurde aus (für mick noch immer) un¬ 
erklärlichen Gründen zu kurzfristig abge¬ 
sagt/ angeblich aufgrund mangelnder Wer- 
bung und einigen Konkurrenz- 
Veranstaltungen; vermutlich hielten die A^»t- 
veranstalter jedoch einfach nicht das/ was 
sie versprochen hatten. 


.Leider bleibt uns also nichts anderes übrig 
als bis auf weiteres auf die Xermine ver¬ 
zichten zu müssen/ auch wenn es dem Denk¬ 
zettel ein Vielfaches an seiner .Attraktivität 
und seinem CÄ^tAr\dge.cian\<e.y\ der regiona¬ 
len Vernetzung nimmt. Die einzige Möglich- 
keit/ in Zukunft Xermine abcl^iAC.\<e.r\ zu kön¬ 
nen/ sehe ich darin, sich deren Veröffentli¬ 
chung bezahlen zu lassen, damit wenigstens 
die Druckkosten des Xerminplaners gedeckt 
wären - vorausgesetzt es findet sich in Zu¬ 
kunft eine Person, die sich pflichtbewußt und 
ausschließlich um diesen Bereich kümmert 
möchte. Wir arbeiten jedenfalls an einer 
Alternative. 


Studentenzeitung tendiert (auch in Verbin¬ 
dung mit unserer „Geistigen Revolution")/ 
was natürlich cicxt^an liegt, daß die übrigge¬ 
bliebenen DZ- Archer eben nun studieren 
und älter werden (zumindest nicht jünger), 
und eben keine jüngeren Mitarbeiter nach- 
kommen. Wer also Dnteresse an uns zeigt, 
der melde sich - egal, ob jung oder alt! 
Der Alltag bringt seine Zeichen hervor, wie 
wichtig und notwendig gerade in unserer 
Zeit Pressefreiheit, Wahrhaftigkeit und ein 
Organ wie der Denkzettel ist. 

Dieses Organ wollen wir versuchen zu bie¬ 
ten; wenn wir auch zu einer kleinen Kern¬ 
gruppe zusammengeschrumpft sind. Und 
wir geben nicht auf, auch wenn mir persön¬ 
lich manchmal wirklich danach ist... 

GAr/st/än Zenger/e 


Doch leider ist dieses abgesagte Konzert 
nicht das einzige Übel: Am Sonntag, den 
01.07.2001, wurde eine große „Zukunfts¬ 
versammlung" abgehalten, in der bespro¬ 
chen und entschieden wurde, ob und wie 
der Denkzettel nach der Sommerpause 
(August/ September) weiter existieren wird. 
Os ist nicht zu verleugnen: unser Vorstand 
ist nicht arbeitsfähig, die Redaktion vom 
kompetenten Aspekt her nicht professionell 
genug, uns fehlen schlicht und einfach die 
Mitarbeiter auf die man sich verlassen kann. 
Die Sitzungen sind schlecht (gar nicht?) 
besucht und unergiebig. Gine langfristige 
und konstante Finanzierung ist noch immer 
nicht gewährleistet (leider müssen wir wie¬ 
der verschuldet in die SovY\rr\e.^pc\iA se gehen), 
ge.r[cxL\so wenig wie eine gezielte, koordinier¬ 
te Zusammenarbeit. So verschiebt sich der 
Grscheinungstermin immer weiter in den 
Monat hinein, da der Redaktionsschluß 
nicht ernst genommen wird, die Xechnik ver- 
sagt, oder es manchen Leuten es einfach 
nicht Wert ist, die gedruckten Hefte zu tak- 
kern und rechtzeitig zu verteilen. Dann, wie 
auch wieder diesen .Monat, wird der Xer- 
minplaner eigentlich sinnlos, den wen inter¬ 
essieren schon verpaßte Xermine? Hinzu 
kommt die Xatsache, das es doch einzig und 
allein der Xerminkalender war, der uns in 
solch einen Zeitdruck versetzte, wertvollen 
Platz und somit bares Geld verschluckte. 


Wi r sind also zu dem Gntschluß gekommen, 
den Denkzettel nicht aufzugeben, sondern 
nach der Sornn^e-^pcxiA se zweimonatlich zu 
veröffentlichen, um Arbeit und Kosten zu 
halbieren, und uns in der Zeit endlich ein¬ 
mal unserer Homepage widmen zu können. 

TUtir kämpft kann vertieren, wer 
nickt kämpft, katschen verloren. 

{'Bert Brecht) 

Xrotzallem veranstalten wir am 14.07.2001 
unser Grümpelturnier auf demselben IPlcdz 
wie letztes 3 a hr hinter dem Hotel Mühle in 
Binzen, zu dem man sich noch immer an¬ 
melden kann. Und am 21. & 22. JJuli treten 
wir als Mitveranstalter des diesjährigen 
Holzrock in Aktion (Flyer siehe Rückseite 
dieser Ausgabe). 

Die wenigen übriggebliebenen aktiven 
Denkzettler werden Zwecks Studium etc. 
im Herbst noch weiter verstreut, bleibt nur 
zu hoffen übrig, daß eine weitere 
Zusammenarberit möglich bleibt. 

Was auch immer aus der Zeitung Denk¬ 
zettel wird; der Denkzeftel e.V. wird wei¬ 
terhin bestehen und Aktionen planen und 
organisieren. A^omentan macht es sowieso 
den Gindruck, als ob der ursprünglich als 
(ÜJugendzeitung geplante DZ mehr zu einer 


Das 

Willst du froh und glücklich leben, 
laß kein Ghrenamt dir geben! 

Willst Du nicht zu früh ins Grab, 
lehne jedes Amt gleich ab. 

So ein Amt bringt niemals Ghre, 
denn der Klatschsucht scharfe 
Schere, 

schneidet boshaft dir, s schnapp, 
deine Ghre vielfach ab. 

Wieviel Mühe, Sorgen, Plagen, 
wieviel Arger mußt du e.t t i^cxge.y\i 
gibst viel Geld aus, opferst Zeit — 
und der Lohn?? Undankbarkeit. 

Selbst dein Ruf geht dir verloren, 
wirst beschmutzt vor Xür und Xoren, 
und es macht ihn oberfaul 
jedes ungewaschne Maull 

Ohne Amt lebst du so friedlich 
Und so ruhig und gemütlich. 

Du sparst Kraft und Geld und Zeit, 
wirst geachtet weit und breit. 

Drumm,- so rat ich dir im treuen: 
Willst du Weib und Kind erfreuen, 
soll dem Kopf dir nicht mehr brummen, 
laß das Amt doch and'ren Dummen I 

Wilhelm Busch 



e-print - die preiswerte 
Alternative zur Fotokopie.fk-^4^. 

♦ Ideal für Broschüren, Vereins- \ ^ 

und Schülerzeitungen, Flugis ; 

♦ Super Text - a. Fotowiedergabe & . 

♦ Preiswert und schnell 0 

♦ Offsetdruck, digitale Druckvorstufe, 
paper to ptate, Mediendesign ... 

Grabenstrasse 20, 79539 Lörrach, Tel. 0762M08 25 
und 10809, Fax 0762X2764, e-mail: fischer@rol3.com 





Wiesentalstr.74 • 79539 Lörrach 
_ Tel. 0 76 21 /4 67 12 « Fax 0 76 21 /55 05 24 
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£>as subjektive, Vbrwotrf: 


kowtnenfar von Christian Zengenie 


Eigentlich sollte dies mein Nach¬ 
wort zum DZ geben, denn ich war 
ehrlich gesagt kurz davor, das 
Handtuch hinzuwerfen. Ich will 
mich nicht für irgend etwas oder 
jemanden rechtfertigen, sondern 
lediglich die Situation, in welcher 
sich der DZ derzeit befindet, aus 
meiner Sicht schildern: 

Irgendwie war die ganze Sache mit 
dem DZ für die meisten von uns ein 
aus produktivem Alkoholismus 
entstandenes Experiment. Daß 
dieses Experiment nicht so funk¬ 
tionierte wie wir uns erhofften, 
braucht nicht zu erwähnt werden; 
also zogen sich die meisten wie¬ 
der zurück - es war ja sowieso nur 
ein Experiment. Nur ein sehr klei¬ 
ner, harter Kem blieb zurück - ich 
frage mich manchmal, ob es Stur¬ 
heit, Naivität oder Überzeugung 
ist, was uns weitermachen läßt. 
Wir versuchen also möglichst viel 
zu organisieren und spezialisieren 
uns darauf, alles was wir tun im 
Notfall mit möglichst wenig Leu¬ 
ten nocheinmal rumreißen zu kön¬ 
nen. Dieser Notfall ist schon längst 
Normalzustand geworden. Wenn 
dieses Projekt oder Experiment 
DZ nun also aufgegeben werden 
muß, dann nicht, weil es eine Uto¬ 
pie darstellt, sondern weil es nicht 
angehen kann, daß dies eine Sa¬ 
che von zwei oder drei, oder ir¬ 
gendwann einmal vielleicht sogar 
nur noch eine Person ist, die sich 
und ihr Leben opfert und ruiniert, 
nur um den DZ mehr schlecht als 
recht weiterzuziehen. 

Die eigentlichen “Macher” des 
DZ, jetzt ohne irgendeine Form 
der Wertung, kostet es ein Vielfa¬ 
ches mehr als es ihnen gibt. Und 
trotz der fehlenden Resonanz darf 
dies nicht so sein. Sicher ist es ein 
harter, steiniger Weg bis zum Ziel, 
doch wir sind nun mal jetzt schon 
anderthalb Jahre aktiv dabei und 
an den Problemen, die der DZ von 
Anfang an hatte, hat sich, vor al¬ 
lem aus interner Sicht nichts ge¬ 
ändert, im Gegenteil: Die Situati¬ 
on verschlechtert sich monatlich. 

Denn eines steht für mich fest: es 
ist und war nie Ziel und Sinn, daß 
der Denkzettel von einem oder we¬ 
nigen alleine gemacht wird, und 
wenn es darauf rausläuft, dann 
sollten wir wenigstens so ehrlich 
zu uns selbst sein um das “Expe¬ 


riment” anstandsvoll zu begraben. 
Ich habe mir jedenfalls vorgenom¬ 
men, die Prioritäten in meinem Le¬ 
ben anders zu verteilen. In letzter 
Zeit muß ich, wenn ich auf die letz¬ 
ten zwei Jahre zurückblicke, fest¬ 
stellen, daß ich diese Jahre nur und 
ausschließlich für den Denkzettel 
existiert habe. Und was ich nun aus 
dieser bitteren Erkenntnis mache 
kann sich jeder denken: 

Auch ich werde den DZ, was des¬ 
sen Stellenwert in meinem Leben 
anbelangt, in Zukunft „vernachläs¬ 
sigen“; das heißt ich werde mich 
weiterhin um die gesamte Finan¬ 
zierung, Buchhaltung und das 
Endlayout kümmern, möchte je¬ 
doch nicht mehr das DZ- Maskott¬ 
chen sein, wie ich es vielleicht frü¬ 
her für einige einmal war, oder wie 
sich momentan einige selbst dazu 
machen. Ich kann es nicht oft ge¬ 
nug sagen: Denkzettel ist eine Idee, 
ein Gedanke, vielleicht zu einer Or¬ 
ganisation oder auch Institution ge¬ 
worden, doch keinesfalls eine oder 
mehrere Personen. 

Deshalb ziehe ich mich nun offizi¬ 
ell einen Schritt zurück, bevor die 
Sache für mich endgültig zum Alp¬ 
traum wird. Ich bin nunmal ein 
Mensch, der sich leicht in etwas 
hineinsteigert, wenn ich es als sinn¬ 
voll ansehe. Wenn dann Arbeit an¬ 
fällt, vergesse ich leicht mein Pri¬ 
vatleben und kümmere mich dar¬ 
um, „reiße die Aufgaben und die 
Verantwortung an mich“, weil ich 
mir bewußt bin, welche Verluste 
der DZ sonst einzustecken hat. Ich 
will jedoch niemandem etwas weg¬ 
nehmen, sondern lediglich die Sa¬ 
che vorwärts bringen. Und leider 
kann man sich eben nur auf das ver¬ 
lassen, was man selbst in die Hand 
nimmt. Wie soll denn auch eine ko¬ 
ordinierte Zusammenarbeit klap¬ 
pen, wenn man nicht einmal die 
einfachsten und selbst¬ 
verständlichsten Dinge von seinen 
„Mitarbeitern“ verlangen kann. Ich 
frage mich dann oft: Sind dies dann 
die richtigen Leute um solch ein 
Projekt wie den DZ zu verwirkli¬ 
chen? Eigentlich wollten wir mit 
dem DZ doch das Gegenteil bewir¬ 
ken: Selbständigkeit, Zusammen¬ 
halt und Zusammenarbeit (in) der 
„Szene“ und eben nicht irgend¬ 
welchen Leuten arschtretend wo¬ 
chenlang hinterherzustressen (Ent¬ 


schuldigung die Ausdruckse- 
weise), so hatte ich jedenfalls da¬ 
mals Konzept und Satzung inter¬ 
pretiert. Aber manchmal kann ich 
schon verstehen, daß die Leute 
Angst haben, zu solchen Wracks 
wie uns zu mutieren, falls sie sich 
engagieren... 

Mit der Zeit, die ich hoffentlich 
durch mein Kürzertreten gewinne, 
möchte ich mich wieder um mein 
eigentliches Leben jenseits des DZ 
kümmern und eventuell in Zu¬ 
kunft meine Interessen in diesem 
zu verwirklichen und nicht nur 
den organisatorischen Rahmen zu 
bieten. Der Grund, warum ich auf 
die Sache DZ überhaupt eingegan¬ 
gen bin war nämlich nicht aus Be¬ 
rufung, sondern aus dem Wille 
heraus, aktiv zu werden und krea¬ 
tiv etwas in dieser Welt und die¬ 
sem System ändern zu können. 
Eine Art Berufung wurde es erst 
später. Ich möchte also meine 
Kunst unters Volk bringen und, 
falls wir weiterhin überleben, 
eventuell eine kleine „Metalseite“ 
einrichten, denn die Metalszene 
lebt und ist auch eine Form von 
Widerstand. Gerade in unserer 
Zeit gehört viel Überzeugung 
dazu, solche Musik zu machen. 

Abschließend muß ich noch, nach 
Vorwürfen, meinen reichlichen 
Pessimismus bezüglich unserer Fi¬ 
nanzlage rechtfertigen: Natürlich 
ist der DZ kein kommerzielles 
Ding, das Profit schlagen muß, 
doch wir haben es jetzt seit über 
einem Jahr nicht geschafft, ins 
Plus zu kommen, wir haben nur 
das verdammte Glück, uns nicht 
wirklich höher zu verschulden, 
doch eine Grundlage ist das in 
meinem Augen keine... 

Ich hoffe, ich konnte meine bei¬ 
den „Vorworte“ dieser Ausgabe 
einigermaßen voneinander tren¬ 
nen und möchte mit den Worten 
einer befreundeten Holz¬ 
bildhauerin schließen: 

„Das Leben ist schwielig 

Das Leben ist schimmlig 

Das Leben ist schwierig“ 

Ach ja: 

„Die Dusche schimmelt...“ 


Fünfzig Pfennig 

Praha 

Metropole 

Am Samstagabend um 19.30 
Uhr ging's los. Wir (meine Klas¬ 
se) fuhren mit dem Zug über 
Frankfurt und danach im Liege¬ 
wagen nach Prag. Ankunft war 
am Sonntagmorgen um ca. 8.30 
Uhr. Wir wurden direkt von un¬ 
serem überaus "freundlichen" 
Fremdenführer empfangen und in 
unser Hotel begleitet. Nach dem 
Frühstück wurden die Zimmer 
eingeteilt, wobei natürlich disku¬ 
tiert wurde, wer mit wem in en 
Zimmer geht. Nachdem die über¬ 
aus ewig dauernde Prozedur be¬ 
endet war, ging es auf in die Stadt 
zur Besichtigung. Uns wurden die 
wichtigsten und schönsten Ge¬ 
bäude und Plätze gezeigt. 

Wer schon mal in Prag war, 
dem müßte sicher der Name des 
Heiligen Wenzel, dem Herzog 
der Tschechen begegnet sein, mir 
kam es jedenfalls so vor, als hät¬ 
te er ganz Prag erschaffen. In je¬ 
dem zweiten Satz unseres Frem¬ 
denführers kam dieser sog. Wen¬ 
zel vor. 

Wir besichtigten auch das ]u- 
denviertel sowie die bekannte 
Karlsbrücke. Dort versuchten ver¬ 
schiedene Künstler ihre Bilder an 
den Mann zu bringen, wo mir 
zum ersten mal die Preise ins 
Auge fielen. Es war einfach su¬ 
per billig. 

Später als ich meinen Kippen¬ 
vorrat aufgebraucht hatte und ich 
mit welche kaufen wollte, be¬ 
merkte ich, dass ein Päckchen nur 
zwischen 2 und 3.- kostete, was 
für mich als Raucher von großer 
Bedeutung war, also traf ich die 
"schwere" Entscheidung mir 
gleich mal 'ne ganze Stange zu 
kaufen, bei der es nicht bleiben 
sollte. 

Am ersten Abend wurde dann 
entschieden, dass alle zusammen 
in die größte Disco Mitteleuro¬ 
pas gehen. Ich wollte nicht gleich 
als "Außenseiter" gelten, wenn 
ich nicht mitgegangen wäre, ob¬ 
wohl ich anfangs ziemlich skep¬ 
tisch war, denn schon das Wort 
"Disco" schreckt mich ab. Das ist 
für mich ein Haufen stürz- 








fiir's Bier! 

- die 

des Ostens 


besoffener 16-jähriger, die mal 
einen drauf machen und am be¬ 
sten noch irgendeine abschlep¬ 
pen wollen. Ich muß gestehen, 
mein Vorurteil war nicht ganz 
richtig, natürlich war die Disco 
fast nur mit Deutschen gefüllt, 
die sich fast zu Tode freuten, dass 
der Alk so billig ist. Die Disco 
selber war auf 4 Floors verteilt, 
wobei der vierte geschlossen war. 
Auf jeder Ebene lief unterschied¬ 
liche Musik. Als wir zum zwei¬ 
ten und für mich letzten Mal dort 
waren, spielte auf dem ersten 
Floor eine geile Band, die zwar 
fast keine eigenen Lieder spiel¬ 
te, jedoch echt gute Musik von 
Bands wie REM coverten. Man 
muß dazu sagen, dass die Prager 
Bürger voll darauf abfahren. 

Auf dem zweiten Floor lief wie 
immer Techno und House und 
auf der dritten Ebene 70-ties 


Zum AsscHiuß noch einige evtl nützliche Tips, paus ihr es 

EUCH ÜBERLEGT UND AUCH MAL HINFAHRT. 

■■ Nehmt trotz der niedrigen Preise genug Geld mit, es 
kann euch schnei! passieren, dass ihr abgezockt werdet und 

für 'ne Cola fast 10.- zahlt 
Versucht nicht in Gruppen in Geschäft zu gehen, son¬ 
dern alleine, ihr werdet sehen, dass die Verkäufer freundlicher 

sind. 

Glaubt was auf der Speisekarte steht sonst kann es 
euch ähnlich gehen wie mir, dass ihr schnell mal I Kilo H 
Fleisch für nur 6.- bestellt. Achtung: Fleisch ist dort so bil¬ 


lig!!!! 

Wundert auch nicht wenn die Bedienung sauer wird, 
wenn ihr getrennt zahlen wollt. Die Rechnung wird immer 

gemeinsam gezahlt 

Paßt in der U-Bahn auf eure Taschen auf und fahrt nicht f 
besoffen mit der Rolltreppe nach unten, sie hat fast einen Win¬ 
kel von 45° was problematisch werden könnte, wenn man sich 

nach vorne lehnt !i 
Futtert auch genug vor dem Essen im Hotel an, denn es 
gibt nicht gerade viel {kommt auf’s Hotel an) 
Wundert euch nicht über die Unfreundlichkeit vieler 
Einheimischer. Mich würd's auch stressen, wenn immer die 
"Reichen” aus dem Westen in mein Land kommen und sich 
freuen wie billig doch alles ist (Ein Prager hat ein Monatsein¬ 
kommen von ca. 800- 1000.-, womit er auch noch seine Fa¬ 
milie ernähren muß). Aber keine Angst es gibt auch wirklich 

sympathische Leute 
Geht in ein Hotel etwas außerhalb, es ist erstens billiger 
und die U-Bahn /Metroverbindungen sind echt gut. 



Mucke. 

Zum Nachtleben bleibt noch zu 
sagen, dass es sich wirklich lohnt, 
denn es gibt für jeden Geschmack 
etwas. Gleich neben unserem 
Hotel gab es ein Metalcafe, wo 
man auch Einheimische kennen¬ 
lernen konnte, wenn man woll¬ 
te. Falls man sich mal nach Ruhe 
sehnte, konnte man sich auch 
einfach zurückziehen und z.B. an 
die Moldau sitzen und relaxen. 

An dieser Stelle muß ich mich 
auch mal bei unseren Lehrern 
bedanken, die das Programm so 


gestaltet haben, dass man echt 
genügend Freizeit hatte, um Prag 
auf eigene Faust zu erkunden. 
Leider hab' ich's nie weiter ge¬ 
schafft als in den nächst größe¬ 
ren Park um Sonne zu tanken. 

Natürlich wurde auch die Pra¬ 
ger Burg und was dazu gehört 
besichtigt, wo gerade ein neuer 
Kinofilm mit Anthony Hopkins 
gedreht wurde. Selbstverständ¬ 
lich wurde auch der Prager Fen¬ 
stersturz nicht ausgelassen. 

Am Mittwoch war eine Fahrt 
ins Konzentrationslager nach 
Theresienstadt geplant. Ich muß 
sagen, dass ich von manchen 
Mitschülern enttäuscht bzw. ge¬ 
schockt war. Denn Sprüche wie 
"da war's im Zugabteil aber en¬ 
ger" und "hey, lass es uns mal 
ausprobieren" gehören einfach 
nicht in eine Baracke , die gera¬ 
de mal so groß wie ein Zugabteil 
ist, in die jedoch 15 Juden ge¬ 
pfercht wurden und das nicht nur 
für 2 Stunden. Manchmal hab' 
ich mir echt überlegt loszubrüllen 
und den bzw. diejenige zu fra¬ 
gen was in ihrem Kopf eigentlich 
abgeht. Genausowenig konnte 
ich die Uneinsichtigkeit mancher 
nicht akzeptieren, die nicht ver¬ 
stehen konnten, dass es Leute 
wie mich interessiert hätte, nach 
der Führung noch alleine einige 
Dinge zu besichtigen, wie z.B. 
den großen Judenfriedhof vor 


der Festung, was ich mir auch 
nicht nehmen ließ. Noch einen 
Schock erlitt ich auf dem Rück¬ 
weg zum Bus, als mir 2 Gruppen 
mit Grundschülern entgegenka¬ 
men, mußte ich mir ernsthaft die 
Frage stellen, was solche Kinder, 
die noch keine Ahnung vom 
Holocaust haben in einem KZ 
wollen, das ist doch verdammt 
noch mal kein Vergnügungspark 
!!! 

An einem Tag wurde der gro¬ 
ße Judenfriedhof in Prag besucht, 
sowie eine große Kirche, von der 
ich den Namen vergessen hab', 
die aber auch etwas mit dem 
Wenzel zu tun hatte. Am letzten 
Abend wurde auf einem Schiff 
gegessen, ich muß ja nicht er¬ 
wähnen, wie billig es war. Jeden¬ 
falls war das Essen reichlich und 
gut und wir hatten noch 300.- 
zum "versaufen", was viele auch 
wirklich taten. Mit einer Flasche 
Gemeinschaftswodka ging's 
dann zum Bahnhof und ab nach 
Hause. Am Samstagmorgen ka¬ 
men wir dann total fertig in Ba¬ 
sel an. 

Alles in allem war es echt ein 
super schöner Aufenthalt, den 
ich sofort wiederholen würde. 
Wer weiß, vielleicht treibt es 
mich bald wieder dort hin. 

Tanja Benz 















Rudi Dutschke 

und die Dreigliederungsbewegung 


“1968 war ich mit Dutschke in Berlin zusammen. Er war sehr beeindruckt von der Dreigliederung. “Wir haben viel 
aufzuarbeiten seit 1848”, sagte er.” 

Peter Schilinski 


Ich möchte mit diesem Aufsatz zugleich auf ein 
hochinteressantes Buch verweisen, dem ich die 
Kenntnis der meisten der hier vorgestellten Zusam¬ 
menhänge verdanke: “Beuys, Dutschke, Schilinski, 
Schmundt- vier Leben für Freiheit, Demokratie 
und Sozialismus”, herausgegeben von Rainer 
Rappmann im FlU-Verlag, mit Beiträgen von Wil¬ 
fried Heidt, Ulrich Rösch, Johannes Stüttgen und 
anderen. 

Rudi Dutschke ist auch heute noch vielen Men¬ 
schen ein Begriff - und das nicht deshalb, weil er 
ein bedeutendes Werk hinterlassen hätte, sondern 
durch sein Wirken als Mensch. Viele, die ihn noch 
kannten, schildern ihn als eine sehr herzliche und 
aufgeschlossene Persönlichkeit. Er gilt als der füh¬ 
rende Kopf der 68er Studentenbewegung, die jedoch, 
nachdem er durch einen Mordanschlag lebensbedroh- 
lich verletzt wurde und einen langwierigen 
Genesungsprozess durchmachen musste, ohne geheilt 
zu werden, ohne ihn auseinander fiel. 1979 starb er 
an den Spätfolgen des Attentats. Hier sollen nicht 
die mehr oder weniger bekannten Ereignisse und 
Umstände seiner Biographie geschildert werden, die 
man z.B. auch in Gretschen Dutschkes “Wir hat¬ 
ten ein barbarisches, schönes Leben” nachlesen 
kann, sondern die Verbindungslinien, die von Rudi 
Dutschke zur Dreigliederungsbewegung führten. 

Drei bereits genannte Zeitgenossen Rudi 
Dutschkes haben seinerzeit viel für die Drei¬ 
gliederungsarbeit geleistet - Peter Schilinski, der 
Pionierarbeit auf dem Gebiet des Volksentscheids in 
Angriff nahm, Wilhelm Schmundt, Vördenker auf 
dem Feld der Urgestalt des Sozialen Organismus und 
Joseph Beuys , der durch seine künstlerischen Ak¬ 
tionen den Dreigliederungsgedanken im öffentlichen 
Bewusstsein verankern wollte. Zu Peter Schhilinski 
und Joseph Beuys hatte Rudi Dutschke einen schö¬ 
nen, menschlichen Kontakt. 

1968 besuchte er Peter Schilinski, der auf Sylt im 
“Witthüs” Diskussionsrunden zum Thema Drei¬ 
gliederung führte. Bis dahin hatte sich Rudi Dutschke 
noch nicht intensiv mit der Dreigliederungsidee be¬ 
schäftigt, obwohl er - wie obiges Zitat belegt - von 


ihr beeindruckt war. Leider gab es im damaligen 
Deutschland nur vereinzelt Menschen, die man als 
echte Dreigliederer bezeichnen konnte - der Mar¬ 
xismus bestimmte die Tagesdebatte - und so musste 
Rudi Dutschke enttäuscht sein, als er gerne vor Ort 
Kontakt zu ihnen aufgenommen hätte, und ihn nicht 
finden konnte. Während der Witthüs-Zeit fasste Rudi 
Dutschke den Entschluss, Rudolf Steiners “Kern¬ 
punkte der sozialen Frage” zu studieren. Kurz dar¬ 
auf folgte das Attentat auf Rudi Dutschke ... 

In Peter Schilinskis Zeitschrift “Das mitteleu¬ 
ropäische Deutschland” (heute “Jedermensch”) 
hieß es zu diesem Attentat: 

“Nicht der labile, mehrfach vorbestrafte Bach¬ 
mann (ist der eigentliche Mörder), sondern Axel C. 
Springer. Seine bluttriefenden Mordberichte sind für 
labile Menschen die Ursache für grauenhafte Mor¬ 
de. Seine Hetze auf Kommunisten und Studenten ist 
die eigentliche Ursache für den Mordanschlag auf 
Rudi Dutschke. (...) In einem Gespräch über Sprin¬ 
ger sagte Rudi Dutschke einmal lachend mit der ihm 
eigenen menschlichen Wärme: “Die Person Sprin¬ 
gers hasse ich nicht, es geht allein darum, seine die 
Pressefreiheit vernichtende Macht zu zerschlagen”. 

(Wie steht es heute um die Presse, um die Integri¬ 
tät und Wahrhaftigkeit dieser? Dazu ist der Kom¬ 
mentar Lutz von Lölhöffels in dieser Ausgabe emp¬ 
fehlenswert, der auch die Notwendigkeit eines Or¬ 
gans wie dem “Denkzettel” nahelegt.) 

Ende der Siebziger Jahre -1977 - begegneten sich 
Rudi Dutschke und Joseph Beuys auf dem Achberger 
Jahreskongress in Kassel. Kongresse dieser Art zum 
Thema “Dritter Weg” wurden seit Anfang der Sieb¬ 
ziger Jahre von der Gruppe um Wilfried Heidt, Ul¬ 
rich Rösch u.a. organisiert. Diese Begegnung war 
für beide bedeutsam. Man strebte eine immer enge¬ 
re Zusammenarbeit an. Beuys , der damals prominen¬ 
teste Dreigliederer, dachte daran, Dutschke im Rah¬ 
men seiner Aktivitäten, die hauptsächlich die Direkte 
Demokratie betrafen, eine Beschäftigung zu ver¬ 
schaffen. Auch auf ideellem Gebiet fand eine im¬ 
mer größere Annäherung beider, die sich als Mit¬ 
streiter empfanden, statt. Rudi Dutschke etwa fand 



zu der Einsicht, dass Freiheit im Geistesleben, in 
diesem Fall das (Hoch-)Schulwesen betreffend, not¬ 
wendig sei. Jedoch, diese Zeit währte nicht lange - 
Dutschke starb 1979, ertrank in der Badewanne. Der 
Dichter Heinrich Böll, der wohl etwas von der 
Schicksalsbeziehung dieser beiden Menschen ahn¬ 
te, und auch miterlebte, wie man Beuys zusehends 
vermarkten wollte, schrieb ihm zum 60. Geburtstag 
in memoriam Rudi Dutschke : 

“Vergiß nicht Beuys 

Den mehrfach Deutschgekreuzigten 

Den Rudi den Dutschke 

Er steht da in der Ecke 

Friert hungert lächelt vergessen.” 

Joseph Beuys hielt seinen Freund freilich immer 
im Bewusstsein. Unmittelbar nach dessen Tod sprach 
er die Hoffnung aus: “Auch muß betont werden, daß 
der Tod Rudis ganz klar historisch, irdisch einen 
Verlust bedeutet. Aber es ist durchaus möglich, daß 
er als der, der er jetzt ist, mehr für uns bewirken 
kann, als der, der er war.” Das war keine Phrase - 
Joseph Beuys sah die Zusammenarbeit von Leben¬ 
den und Verstorbenen als Realität. 

Aufgrund des Geschilderten sehen wir, dass zwei¬ 
mal ein tragisches Ereignis verhinderte, dass Rudi 
Dutschke enger mit der Dreigliederung in Verbin¬ 
dung trat. Gleichwohl finden sich viele ideelle Ge¬ 
meinsamkeiten. Rudi Dutschke konnte sich, zumal 
er eine christliche Weltanschauung besaß, nicht wirk¬ 
lich mit dem Marxismus anfreunden, er erkannte 
seine Schwächen, dessen wesentlichste die ist, dass 
er die individuelle und geistige Freiheit nicht kennt. 
Auch z.B. hinsichtlich des Demokratieverständissses 
gibt es Parallelen zu Erkenntnissen der Drei¬ 
gliederung. Zitat Dutschke: Demokratie sei “nicht die 
formale Möglichkeit eines Bürgers, in jedem Jahr 
oder in jedem vierten etablierte Parteien ohne Al¬ 
ternative seine Zustimmung zu geben. Demokratie 
steht und fällt mit der bewußten Fähigkeit der Indi¬ 
viduen in der Gesellschaft, diese selber permanent 
kontrollieren zu können. Die Voraussetzung für De¬ 
mokratie ist also der bewußte, schöpferische Mensch 
mit neuen radikalen Bedürfnissen und Interessen, 
mit einer antitautoritären Charakterstruktur, mit der 
permanenten Fähigkeit, die Gesellschaß als eine von 
ihm gemachte und von ihm beherrschte zu betrach¬ 
ten. Demokratie und Kapitalismus schließen sich da¬ 
her per definitionem aus." 

Uns hinterlässt Rudi Dutschke eine Aufgabe: 
“Revolution ist nicht eine Sache von 
Tagen, wo geschossen wird und Ausein- 
andersetzungen stattfinden. Revolution ist 
ein langer ; andauernder Marsch und Pro¬ 
zess um die Schaffung von neuen Men¬ 
schen, die fähig sind, nicht eine Clique 
der Revolution durch die andere zu erset¬ 
zen, sondern massenhaft Demokratisie¬ 
rung von unten (...) An diesem Kampf 
habt Ihr weiterzuarbeiten, in diesem 
Kampf habt Ihr Eure Bedürfnisse zu ent¬ 
falten und in diesem Kampf ist jeder be¬ 
teiligt, wo er auch immer sich in der Welt 
befinden mag." 


Björn Steiert 






III-Gliederung/BegegnunglPraha - Begegnungsraum West-Mitte-Ost 


Lyrik von Bovana Petkova. 

20, aus Sofia (Bulgarien), studiert gegenwärtig in Berlin Medizin 

Boyana Petkova an Björn Steiert, 6.6.2001 
zu den Themen „Neue Jugendbewegung durch geistige Vernetzung”, und Kunst”: 

!ch bin sehr inspiriert durch Deinen Brief (vom 1. 6. 01) und das kann nur Schicksal gewesen sein, denn ich trage mich seit Jahren 
mit ähnlichen Ideen für eine geistige Vernetzung der Menschen, doch habe ich ausserhalb meines privaten Umfelds nie ernsthaft nach 
Möglichkeiten gesucht, sie umzusetzen (...) Ich für meinen Teil bin der festen Überzeugung, dass auch Kunst uns verändern kann ... 
Wenn sie einen unerwartet und mit voller Wucht mitten in die Magengrube trifft, wenn man sich danach so anders fühlt, als könne man 
nie mehr derselbe Mensch sein, dann ist es die Art Kunst, die es vermag, uns unserer eigenen Menschlichkeit und Verletzlichkeit 
näherzubringen und uns dadurchfür andere zu sensibilisieren ... Der Versuch einer solchen Art von Kunst kann mein Beitrag sein für 
dieses schöne Projekt. Ich bin dankbar für die Chance, mitwirken zu können’.’ 


*** 

*** 


(Ohne Titel) 

Völkerwanderun g 

für Deine Zärtlichkeit, 
schön sein 

Was schlimm ist, Mama? - 

Diese Heimat, 

für Deine Blicke, 

Morgens heimkommen, 

die es nicht gibt 

anwesend sein 

wenn es schon so hell ist, 

unter den Dächern 

in Deinen Gedanken. 

dass nirgends ein Licht brennt 

einer abgebrannten Stadt. 

Aber wie wird man sie los, 

und es ist keiner da, 

Und doch 

diese alte Haut, 

der schlaflos 

sind wir wieder 

wenn man keine Raupe ist... 

am Fenster steht 

bei ihr 

... und auch kein Schmetterling? 

und die träumende Straße 

kaum. 

bewacht... 

dass wir sie verlassen haben ... 

*** 


Kein Versprechen 

(Ohne Titel) 

Was schlimm ist, Mama? - 

vermag uns zu halten, 

Wenn du Kinder großziehst 

wenn draußen 

Menschen mit Flügeln. 

und darauf wartest, 

der Regen fließt. 

Keine Engel, nein. 

sie endlich gehen zu lassen 

hinter Glas, 

Und doch schweben sie. 

und wenn sie gehen, 

viele Tage, 


schleichst du nachts 

und wenn wir über die Schwelle treten, 

Keine Vögel. 

auf Zehenspitzen 

um mit dem Wasser 

Und doch fliegen sie. 

in ihr leeres Zimmer 

zu gehen ... 

und streichelst die Bettdecke flach ... 

Erst in der Fremde 

Wenn es schneit. 

Was schlimm ist, Mama? 

macht es Sinn, 

segeln eigentlich 

die Sprache der Mütter 

all die verlorenen Federn 

Wenn mir aus Kinderphotos 
schwarz-weiss 

zu lernen ... 

langsam zu Boden ... 

das schöne Gesicht 

*** 

Flügel - gottgegeben. 

einer Fremden 

(Ohne Titel ) 

Geheiligt. 

entgegensieht. 


Verflucht. 

Eine Frau, die wir beide 

Ich entziehe mich 


schon lange 

Deiner Berührung, 

Tage 

verloren haben ... 

doch ich sehne mich danach. 

können Sturzflüge werden. 

Was schlimm ist, Mama? - 

Ich entziehe mich 

Bruchlandung garantiert. 

Deiner Blicke, 

Wenn man die Liebe 

doch ich beschwöre sie herauf. 

Und doch leben sie unter uns - 

immer für morgen aufhebt. 

Ich entziehe mich 

die Menschen mit Flügeln. 

wenn man Gedichte - 

Deiner Gedanken, 

ungeschrieben - 

doch ich möchte sie lesen können. 

*** 

schon im Kopf verbrennt. 

Irgendwo ausserhalb 

sonnengedicht 

wenn man immer 

in einer fremden Haut 

auf den nächsten Sommer wartet... 

wieder Ich sein, 

die sonne - 


die Traurigkeit abschälen 

eine lügnerin - 

Was schlimm ist, Mutter? - 

und im Herbstlaub liegenlassen, 

in roten 

Wenn man das Leben 

wie etwas, 

und goldenen samt gehüllt - 

auf später verschiebt - 

das nicht mehr zu mir gehört. 

verblutet langsam 

das ist schlimm! 

Neu sein 

über der Baustelle gegenüber ... 





















Wahrhaftigkeit 

von Lutz von Lölhöffel 

Das eigentliche Problem, mit dem wir es heute 
im öffentlichen Leben zu tun haben, ist die Lügen¬ 
haftigkeit. In allen Bereichen dieses öffentli¬ 
chen Lebens wird gelogen und manipuliert. (Fast) 
überall werden allerlei Zweckbehauptungen in die 
Welt gesetzt, weil ihre Verkünder meinen, auf die¬ 
se Weise am ehesten Erfolge erzielen zu können. 

Damit keine Mißverständnisse entstehen: Hier 
geht es nicht um “die Moral“, sondern um die Fol¬ 
gen eines solchen Verhaltens. 

Wir müssen uns darüber klar werden, daß dieses 
„Tarnen und Täuschen“ jegliche Vertrauensbildung 
verhindert. Das gilt auf geistigem Gebiet genauso, 
wie für die militärische Bedrohung auf dem physi¬ 
schen. Wenn ich gegen jemanden rüste und ihm 
gleichzeitig meine Freidensliebe versichere, muß 
der andere - mit Recht - an meinem Verstände oder 
an meiner Ehrlichkeit zweifeln: ein (echtes) V e r 
trauensverhältnis kann sich nicht bilden. 
Wenn doch davon gesprochen wird, so handelt es 
sich um ein vorgetäuschtes Vertrauensverhältnis - 
man hofft auf diese Weise irgendeinen Erfolg er- 
ringenzu können. 

Auf den allseits verbreiteten Lügen oder “hin¬ 
getrimmten Wahrheiten“ läßt sich nichts Standfe¬ 
stes errichten. Ist der Boden nicht fest und sicher, 
so droht dem darauf erbauten Gebäude die Einsturz¬ 
gefahr. - Fast alles, was in der Politik geschieht, ist 
unwahrhaftig! “P o 1 i t i k” wird allgemein als ein 
anderes Wort für Lügenhaftigkeit angesehen und 
diese allgemeine Ansicht trifft den Sachverhalt. Lü¬ 
genhaftigkeit ist dabei in weitem Sinne zu verste¬ 
hen. Es geht nicht nur um die bewußt verbreiteten 
Unwahrheiten, sondern z.B. auch darum, daß eine 
Tätigkeit “für alle Bürger” vorgetäuscht wird, wäh¬ 
rend es um die Vertretung der Sonderinteressen ei¬ 
ner kleinen Gruppe geht und um Machtgewinn, 
bzw.. Machterhalt der beteiligten Politiker. Diese 

- tatsächlichen - Absichten lassen sich nur dann 
verwirklichen, wenn man die Bürger täuscht, ih¬ 
nen edle und uneigennützige Motive vorschwindelt. 
So zieht das Machtstreben unweigerlich die Lügen¬ 
haftigkeit nach sich - ohne sie würde die Unhalt¬ 
barkeit der Absichten offenbar. 

Man trifft fast überall auf Gewalt und Lüge. Bei¬ 
de, sowohl die Gewalt, als auch die Lüge, treten in 
vielen Formen auf, von offenen (sichtbaren) bis zu 
mehr getarnten (schwer erkennbaren). Wesens¬ 
verschieden, wie Gewalt und Lüge sind, werden 
sie am gefährlichsten wenn sie Zusammenwirken. 
Reine Gewalt kann sich immer nur kurze Zeit hal¬ 
ten. Daher wird auf sie gestützte Herrschaft fast 
immer durch Lügen getarnt. 

Phrasen aller Art müssen ebenfalls als Lügen 
aufgefaßt werden. Sie täuschen etwas vor, was in 
der Realität nicht existiert. Wenn ein Politiker 
den Mund auftut, dauert es meist nur kurze Zeit, 
bis die erste Lüge zu hören ist. Das kann man bei 
Veranstaltungen, im Rundfunk und im Fernsehen 

- bei aufmerksamer Beobachtung - immer wieder 
bestätigt finden. Ebenso ist- im Gegensatz z 
ur Information, welche die Vorzüge und 
Nachteile eines Produktes schildert und dem po¬ 
tentiellen Käufer dadurch ein Urteil darüber ermög¬ 
licht, ob er das Produkt brauche kann oder nicht - j 
ede Werbung Lüge. Sie zählt nur die 
positiven Aspekte auf und verschweigt die negati¬ 
ven grundsätzlich. Außerdem werden positive 
Aspekte vorgetäuscht. Werbung beabsichtigt kei¬ 
ne Information, sondern möchte zum Kauf v e r f 
ü h ren. 


Wie werden nun alle diese Unwahrhaftigkeiten 
an die Hörer vermittelt? Das geschieht durch die 
Massenmedien: Fernsehen, Rundfunk und 
Gedrucktes (Zeitungen, Zeitschriften, Broschüren, 
Bücher, Prospekte). Auch da herrscht dieselbe lü¬ 
genhafte Grundhaltung. Vorgetäuscht wird die freie 
und vielfältige “Information” sowie die “Aufklä¬ 
rung“ über Skandale und das schnelle und lücken¬ 
lose Verbreiten von Neuigkeiten. Tatsächlich wer¬ 
den wir mit einem schier undurchdringlichen Wust 
von Nebensächlichkeiten überhäuft - und mit sehr 
viel seichter Unterhaltung. Beides erfüllt die Auf¬ 
gabe, uns von den Hauptproblemen a b z u 1 e n k 
e n und so das Regiment der Etablierten zu stabili¬ 
sieren. Wir werden an die Lüge gewöhnt und ihre 
Verbreitung wird zum Dauerzustand. 

Wirtschaft, Politik und das Informationswesen 
sind total durch die Lügenhaftigkeit verseucht. So¬ 
lange wir diesem Phänomen nicht energisch zu Lei¬ 
be rücken, sehe ich kaum eine Möglichkeit der ge¬ 
danklichen Durchdringung der heutigen Problem¬ 
lage - und ohne diese gedankliche Durchdringung 
werden wir es nicht zu einer Besserung bringen. 
Von der abwegigen Vorstellung, daß sich ein Aus¬ 
weg durch reines Durchprobieren finden lasse, sehe 
ich ab. Es käme also darauf an, der Wahrheit eine 
Gasse zu bahnen, einen sicheren “Boden” zu su¬ 
chen und auf diesem aufbauend “die Gedanken zu 
Ende zu denken”, damit wir Wege finden, die an¬ 
stehenden Probleme in aller Welt zu bewältigen. 
Arbeitsunterlage Nr. 911 

Was bringt uns die Zu¬ 
kunft? 

Vorschlag eines möglichen Symbols für die 
“Neue Jugendbewegung durch geistige Vernetzung “ 
DerLeuchtturm 



von Moritz Christoph 

(siehe hierzu: http .Hbewegung. virtualave.net) 

Blicken wir auf das letzte Jahrhundert zurück, 
so wird einem auffallen, das es von einem ständi¬ 
gen Ringen zwischen den die Menschheit trennen¬ 
den und verbindenden Impulsen gekennzeichnet ist. 
Wieviel kniffliges Konstruktionsvermögen, Hinter¬ 
list, Geld und ständige Wachsamkeit verwendeten 
nicht Menschen, um einen “Eisemen Vorhang“ - 
ein trennendes Hindernis - durch mehrere Länder 
zu errichten! Und damit ist nur einer der Versuche 
genannt, die zur Teilung der Menschheit unternom¬ 
men wurden. Andererseits wurde auch Verbinden¬ 
des entdeckt. Lag das Verbindende zu Beginn des 
20. Jahrhunderts mehr in den Idealen, z.B. einer 
grossen Jugendbewegung oder internationalen Frie¬ 
denskonferenzen, so zeichnete sich zum Ende des 
20. Jahrhunderts immer deutlicher ab, dass bis in 
die Umwelt hinein die Menschheit eine Gemein¬ 
schaft ist (Stichwort: Umweltzerstörung) und nur 
ein gemeinsames Handeln Auswege bieten kann. 


Und gerade an diesem Ringen, an der Abfolge von 
zerstörerischen und zukunftsbauenden Ereignissen 
erkennt man die Notwendigkeit und gleichzeitige 
Möglichkeit, gemeinsam und bewusst die gewoll¬ 
ten Ziele anzugehen. Denn letztendlich sind wir 
es, die über Krieg und Frieden, Recht des Stärke¬ 
ren oder gemeinschaftliches Leben entscheiden. 

Was die Gmndlagen für ein solche gemeinschaft¬ 
liches Leben sein können, soll in einem Symbol 
Umrissen werden - kann man das Trennende durch 
einen streng bewachten Wachturm charakterisieren, 
unabhängig davon, ob er an der Berliner Mauer 
stand oder zur Bewachung von Konzentrationsla¬ 
gern diente, so kann man sich tragen, was ein Sym¬ 
bol gerade für das Verbindende zwischen den Men¬ 
schen ist. Solch ein Symbol ist der Leuchtturm. 

Wie der Leuchtturm den Schiffern hilft, zu ihren 
Zielen zu gelangen, genau solche eine uneigennüt¬ 
zige Hilfe zeichnet eine Gesellschaft aus, die jeden 
Menschen als ein eigenständiges Wesen anerkennt. 
So kann es nicht nur darum gehen, eigene Interes¬ 
sen durchzusetzen, sondern es gilt auch, Bedürf¬ 
nisse des Umfeldes zu erkennen, zumal jeder ein 
Teil der Gesellschaft ist. Es kann auch nicht darum 
gehen, das Licht seines Verstandes darauf anzuwen¬ 
den, Grenzen zu ziehen, Waffensysteme zu entwik- 
keln oder Ähnliches, denn dadurch lösen wir keine 
Probleme, sondern ergänzen künstlich neue. Viel¬ 
mehr sollten wir unser Licht dazu verwenden, Aus¬ 
wege zu erhellen und zu einer verständnisvollen 
Toleranz zu gelangen. Und als dritte sowie abschlie¬ 
ßende Analogie sei genannt, dass wie jeder Leucht¬ 
turm für den Bereich strahlt, an den er gestellt wur¬ 
de, wir uns ständig, so gut wir können, an unserem 
jeweiligen Standpunkt bemühen können, gefährli¬ 
che Klippen zu umschiffen und Sicherheit zu ge¬ 
währen. 

Im Verlaufe dieses Artikels wurde bereits ange¬ 
sprochen, dass es an uns liegt, was uns die Zu¬ 
kunft bringen mag. Und in Anbetracht dieser Ent¬ 
scheidungsfreiheit sollten wir uns die Frage 
stellen,wie wir das angehen möchten. Vielleicht 
brauchen wir wirklich eine neue Jugendbewegung, 
wo uns sogar die Wissenschaft zeigte, dass globale 
Zusammenarbeit notwendig ist. 

(Ergänzende Nachbemerkung von Björn Steiert: 

Moritz Christoph stammt aus Berlin und leistet in 
Frankreich Zivildienst. Er wurde durch Elizabeth 
Wirsching, die neue norwegische Leiterin der 
Jugendsektion des Goetheanums, über die sich all¬ 
mählich um den “ Denkzettel” formende neue Ju¬ 
gendbewegung unterrichtet. Moritz Christoph ist 
sehr engagiert in sozialen Fragen, und auch auf 
dem Gebiet der Dreigliederung aktiv, ln Berlin exi¬ 
stiert eine Gruppe Jugendlicher, die ähnliche Zie¬ 
le verfolgt wie wir, und über weltweite Kontakte 
verfügt. So ist zu hoffen, dass Anregung und Ko¬ 
operation möglich sein werden. Den Text unseres 
ersten Flugblatts hält Moritz Christoph für “ rich¬ 
tig gut”. Er wird voraussichtlich auch auf dem am 
14. Juli in Lörrach stattfindenden ersten großen 
Treffen unserer Bewegung dabei sein (Infos in die¬ 
sem Heft). Darüberhinaus schlägt er uns vor, ein 
ausführliches Manifest auszuarbeiten, das die Idea¬ 
le einer neuen Jugendbewegung zum Inhalt haben 
wird: was ist ein menschenwürdiges Leben, wie 
können wir es erreichen? Zu diesem Zweck haben 
wir - auch alle interessierten “ Denkzettel” -Leser- 
die Möglichkeit uns mit Jugendlichen aus aller Welt 
Anfang August im Rahmen der Internationalen Ta¬ 
gung der Jugendsektion in der Schweiz zu treffen. 
Ort und Zeit der Begegnung können in einigen Wo¬ 
chen unter meiner Telephon-Nummer 07621/84754 
oder meiner Internet-Adresse GeistReich-FA.l. @ 
gmx.de erfragt werden) 
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Aktuelle Resonanz auf die Rubrik “Soziale Dreigliederung ” 


Aus der Presse 

In “Novalis”, Zeitschrift für Spiritualität und Zeitfragen (Redaktion NOVALIS, Postfach 1021, CH-8200 Schaffhausen), wurde 
aufgrund deren zweimonatigen Erscheinungszyklus mit nur leichter Verspätung der “Denkzettel” im Zusammenhang mit der Einfüh 

rung der Rubrik für Dreigliederung des Sozialen Organismus genannt. 


Zu der Meldung über mein Essay zu John Lennons Song “Imagine” (DZ, Juni 2001): 

Mittlerweile wurde eine Übersetzung dieses Textes ins Englische durch Marie Sabine-Gerber (Schweiz) besorgt, die sich auch um 
eine Verbreitung im angelsächsischen Raum kümmern wird. Eine positive Resonanz erreichte mich auch von dem Beatles-Speziali¬ 
sten Hellmut Rosalk (Österreich), der meinen Aufsatz “sehr bemerkenswert” nannte und mir auch die Anschrift Paul Mc Cartneys 

mitteilte, über die er ihm nun zugesandt werden wird. 


Leser stimmen: 


Ich 

habe den Artikel "Welches Europa wollen wir" im "Denkzettel" - eine gelegentliche Lektüre - mit 
Interesse gelesen. Die Idee der Dreigliederung hat mich vor Jahren eingehender beschäftigt - und ich wüßte gern Wei¬ 
teres, wie diese Idee heute aufgegriffen wird. Wollen Sie mich, sehr geehrter Herr Steiert, also gelegentlich 

auf dem Laufenden halten?" 


G. Boiland, Deutschland, per Brief 


Endlich schaffe ich es, Ihnen ein kleines Echo 
zukommen zu lassen. In der Tat, ich hatte es schon lange vor, ein paar 
Anmerkungen zu Ihrem Artikel im "Denkzettel Nr. 11", April 2001 zu liefern. Ich 
wollte mich auch schon telephonisch melden, bin aber irgendwie nicht durchgekom¬ 
men.(...) Hauptsächlich will ich Ihnen Dank zollen, Ihr Artikel über die "Philosophie der 
Freiheit" finde ich sehr gut bzw. ausgezeichnet. Ich kann das für mich beurteilen, da 
ich gut seit zwanzig Jahren mit den "Frühschriften" von Rudolf Steiner zu tun 
habe (unter anderem langjährig in Ihrer geographischen Nähe 
Basel im Troxki-Institut). 


Ich bin recht begeistert 
über Deine und Eure Beiträge. Wie 
gut, daß es Euch gibt! 



Karin Suyter, Deutschland, per Brief 
(siehe unten: Beitrag “Dreigliederung vor 
Ort”). 


Dichtung Rudolf Steiners 

Wenige Wochen vor seinem Tod auf einem Notizblatt festgehalten: 

“Ich möchte jeden Menschen 
Aus des Kosmos Geist entzünden. 

Daß er Flamme werde 
Und feurig seines Wesens 
Wesen entfalte. - 

Die andern, sie möchten 
Aus des Kosmos Wasser nehmen. 

Was die Flammen verlöscht 
Und wässrig alles Wesen 
Im Innern lähmt. - 

O Freude, wenn die Menschenflamme 
Lodert auch da, wo sie ruht. 

O Bitternis, wenn das Menschending 
Gebunden wird da, wo es regsam sein möchte.” 




Reinhardt Adam, Deutschland, per Brief 


"Dreigliederung vor Ort" 

Arbeitsgruppe in Lörrach/Eine Anregung von Karin Suyter 

Wie geht man mit einem kränkelnden (unserem) Staatsgebilde 

um, in dem Wirtschaft und Geldwesen fast alles beherrschen. 

Rechte und Menschenrechte dauernd übergangen und verletzt 

werden, Kultur und Bildung größtenteils unfrei sind? 

1. Sich beständig aufregen, kritisieren, resignieren. 

2. Sich überlegen, ob man irgendwo etwas besser machen 
oder helfen kann. 

3. Vielleicht kann ich auch bei mir selbst etwas verändern? 

4. Wie kann ich meine eigene Veränderung, meinen Willen, 
was nach außen zu verändern eventuell mit anderen zu¬ 
sammen und meine berechtigte Kritik unter einen Hut 
kriegen? 


Ergänzende Bemerkung von Björn Steiert : 
Karin Suyter und ich begegneten uns über die EU-Verfassungs¬ 
initiative der IG-EuroVision, zu der sie in der Buchhandlung 
Hanna Poltier eine Unterschriftenliste ausliegend fand. Zur 
Vertiefung, Ausarbeitung und Realisierung der Dreigliederung 
möchten wir nun unsere Arbeit als Gruppe beginnen - aller 
Wahrscheinlichkeit nach vor Ort, in Lörrach. Diese Drei- 
gliederungsgruppe soll Teil sein der um den “Denkzettel” herum 
sich formierenden neuen Jugendbewegung, über die im letzten 
Heft berichtet wurde, und die auch dieses Mal wieder 
thematisiert wird. Sie wird diese mit ihren Ergebissen bereichern. 


Vielleicht mit uns? Wir wollen gemeinsam an längst vorhande¬ 
nen (immer wieder unterdrückten) Ideen lernen und arbeiten 
(z.B. Rudolf Steiners Idee der Dreigliederung des sozialen Or¬ 
ganismus) ... 

... eigene Ideen entwickeln und austauschen. 

... gemeinsam Mut und Kraft für Initiativen sammeln. 

Wie wär's mit Donnerstags (wöchentlich oder 14-tägig). Even¬ 
tueller Zeitrahmen zwischen 18 und 21 Uhr? 

Tel. Karin Suyter.: 07621 / 12066 

Für Fragen diesbezüglich steht auch die Email-Adresse: 

GeistReich-F.A.l.@gmx.de 

zur Verfügung. 




















Wer könnte es ihm vergelten, dass er. den 
sic vermutlich für einen gefährlichen Feind 
halten, hilflos um sich schlägt, wen er sich 
ihrer Angriffe nicht mehr anders er 
^ wehren kann? Er ver- 

teidigt - 


Der Bienenmörder 

Eine Metamorphose 


Text: Björn Steiert 

Illustration: JlD Amold 


Der Bienenmörder redet nicht. Das laute Summen der Vielen, das überall in der brennenden 
Luft liegt, ist unerträglich genug. Gclbschwarzc Flammen zucken und schwirren umher, um 
ihm stechend unter die wunde Haut, die ihn vor der Außenwelt schützen soll und cs doch nicht 
vermag, zu fahren. Den Schmerz, der ihm dadurch bereitet wird, nimmt er kaum noch wahr. Er 
versucht zumindest, empfindungslos zu bleiben, allein, ganz gelingt cs ihm nicht. Aber er hat 
zu schweigen gelernt - seine Schmcrzcnsschrcie sind stumm geworden. 

Der auf diese Weise gepeinigte Bienenmörder steht unbeweglich inmitten der summenden 
Vielen auf einer buntblumigcn Wiese, die er durch die Macht seiner Vorstellung erschaffen 
hat. Alles, was ist. entstammt seinem Geist - nur die Vielen, wollen sich ihm nicht fügen. 
Immer wieder fahren sie in sein Schöpfungswerk dazwischen und machen ihn leiden. 

So steht er da: Das einsame Standbild eines vergessenen Helden. Der schweigsame 
Ruhepunkt inmitten irrsinniger Geschäftigkeit. Unablässig verletzt, neue Stiche in 
alten Wunden. Niemand ahnt die Verzweiflung, die sich hinter 
dem Gesicht dieses Mannes, das nur einen Ausdruck kennt, ver¬ 
birgt. Denn niemand, außer dem Bienenmörder, lebt in dieser 
Welt. Und keine der Vielen weiß, dass der Bienenmörder 
mit jedem Stich, den sic ihm in ihrem Unver¬ 
ständnis unbarmherzig zufügt, ein bisschen 


sich 
doch nur! 

Nein, er 
möchte sic nicht 
verletzten, aber er er¬ 
trägt cs nicht, verletzt 
zu werden. 

Gäbe cs die wunder¬ 
schönen Blumen 
nicht, hätte er gar 
keine Freude in sei¬ 
nem Leben, dessen 
Friede ganz von der 
Gnade oder Ungnade 
der Vielen abhängig ist. 

Der Bienenmörder liebt 
den Anblick der lichtan- 
betenden Gewächse sehr - 

die zarten, geschmeidigen, tauliebkosten Blütcnblättcr. die sich mit den ersten Sonnen¬ 
strahlen des Morgens zu einem empfangenden Kelch öffnen und sich des Abends zu 
einem inbrünstigen Gebet des Dankes zusammen falten. Ihre Farben erst, die sich selbst 
der Regenbogen entlehnt hat! Sogar Wasser. Luft und Licht fühlen sich zu diesen Ge¬ 
schöpfen hingezogen, um sie zu umsorgen. 

All das tröstet ihn und gibt seinem Leben eine sinncrfülltc Bedeutung, denn auch er will 
für die Blumen da sein. Er sicht die ihm bestimmte Aufgabe in seiner Schöpfung darin, das 
Wunderbare zu bewundern - sonst würde cs ja keiner tun. 

Ja. er liebt die Blumen, doch kann er die Vielen hassen, die sic trotz ihrer Herrlichkeit nur 
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wegen ihrem Nutzen zu schätzen wissen? Er sicht zu. wie sic sich ausschließlich auf ihren Blättern nicdcrlasscn. um den köstlichen Ncktartrank zu kosten, den sic verheißen. Ist ihr 
Hunger gestillt, so fliegen sic einfach davon, ohne eine Erinnerung daran, ihre Schönheit erlebt zu haben. Aber haben sic ihre Schönheit, die aus dem Erdreich empor wächst, 
überhaupt erlebt? 

Der Bienenmörder begreift nicht, dass sie diese Schönheit nicht verstehen. Der Schmerz über ihr Unverständnis verletzt ihn noch ärger als die pausenlosen Stiche der Vielen, die 
ihm nadclfcin die Haut sieben. Er erkennt keinen höheren Sinn in deren tricbgcstcucrtcm Wesen. 

“Oder ist die Schönheit in mir verborgen, da nur ich sic erkenne, und die Vielen nicht?" fragt er sich insgeheim. 

Wenn sic immerhin wüssten, dass er cs war. der einst die Blumen erschaffen hatte und sic wachsen ließ! Es waren ja seine Gedanken, denen sic entsprungen sind, und er umhegt sic 
weiterhin, indem er ihnen durch seine Bewunderung Würde verleiht. Er spricht sogar zu ihnen, denn jede Blüte, scheint ihm etwas zu sagen! Wahrscheinlich würden sic vor lauter 
Trauer leise vergehen, wenn er nicht für sic da wäre. 

Auch die Vielen sollten ihm dankbar sein, findet er. doch ist er sich nicht sicher, ob diese scharfstacheligen aber stumpfsinnigen Wesen überhaupt Gefühle des Dankes kennen. Sie 
zehren und ernähren sich von seiner Schöpfung, als ob es eine Selbstverständlichkeit wäre. Sic erkennen nicht, dass sie in seiner Schuld stehen. Er muss glauben, sic mißachten sogar 
die Ähren des Himmels - die Icbcnsspcndcndcn Sonnenstrahlen. Er leidet an der Unvollkommenheit der Vielen - und ist darum selbst unvollkommen. 

Manchmal, nein, oft sogar, versteht der Bienenmörder die Gesetze seiner Welt nicht - dabei müsste doch gerade er sic kennen! Er brachte die Blumen in die Welt, um sich an ihnen 
zu erfreuen, vielleicht auch anderen noch nicht erschaffenen Geschöpfen Anlass zur Freude zu geben, und bereitete sich dadurch sein eigenes Ungemach. Bald schon lockten die 
verlockenden Blüten die Vielen an. die nun nicht mehr weichen wollen. Diese von niemand verhängte Strafe scheint ihm ungerecht, denn er ist sich keiner Schuld bewusst. Aber 
wem sollte er. der Schöpfer dieser Welt, etwas vorwerfen? 

Es gäbe einen Ausweg: Die Blumen einfach zertreten, nur um endlich Ruhe vor den Vielen zu haben. Aber nein, das kann und will er nicht. So. wie die Stiche der Vielen ihn sterben 
lassen, lassen die Blumen ihn leben. Ihr Tod wäre der seine. Er weiß, dass er nicht existieren könnte, ohne jedes Jahr erneut zu sehen, wie sich diese holden Geschöpfe, die er 
Prinzessinnen nennt, aus der Erde hervorzaubern, um Königinnen zu werden, die machtlos über diese verrückte Welt durch ihre Schönheit herrschen. Die ersten Knospen sehen zu 
dürfen, lässt hoffen. 

Wenn er cs Nacht werden lässt, schließt er die Augen. Immer noch sicht er die Blumen, nun in ihrer Heimat, seiner inneren Urbildcrwclt erblühen. Noch schöner erscheinen sic 
ihm dort, als auf der tagvcrblichcncn Wiese. Erst in ihm kommt ihre eigentliche Pracht ganz und gar zur Geltung. Hier gibt es keine Vielen, die ihn stören, weder in der innerlich 
erschauten Wirklichkeit, noch in der durch die Ruhe der dunkelnden Nacht besänftigten Außenwelt. Etwas beschützt ihn. 

Wie wohl diese Ruhe mir tut. könnte cs doch immer so sein!", wünscht sich der Bienenmörder und überlässt sich Träumen, die ihm Erlösung verheißen. 

Wenn er es Winter werden lässt, und die Blumenkeime unter einer kalten, wärmenden Decke begraben liegen, öffnet er die Augen überhaupt nicht mehr, schwelgt in Gemütsruhe, 
ruht ganz in sich selbst und seiner inneren Bilderwclt verankert. Die Vielen sind nun verschwunden, er kann sich ganz seiner inneren Schau hingeben, zu erleben, was nur dort 
möglich ist. Die spärlichen Geräusche von außen dringen nur abgedämpft an seine Ohren. 

Doch das Frühjahr kehrt wieder mit all seiner lärmenden Hast und Rastlosigkeit. Schon tauchen aus dem Ruhcall zusammen mit den sprossenden Blumen, die von unsichtbaren 
Händen aus dem Boden gezogen werden, blitzartig die ersten Gesandten der Vielen auf. um ihm den Krieg zu erklären. Ehrlose Herolde, deren Heer in der Übermacht ist! 

Es kommt ihm so vor, als ob die Vielen noch zahlreicher geworden wären, ihre schwarzgelbcn Wolkcnbataillone. wie von einem gemeinsamen Verstand gelenkt, nehmen ihm 
immer öfter die Sicht auf seine geliebten Blumen und berauben ihn so seines einzigen Trostes. Er fragt sich einmal mehr, woher die Vielen nur kommen mögen. Aus dem Traum 
eines anderen Träumers? 

Ja. sic stören seine erträumte Welt. Er kann nicht aus diesem Traum erwachen, selbst wenn er wollte, denn er kann seine Schöpfung nicht rückgängig machen. Wäre cs seinen 
Geschöpfen gerecht, sic in die gleichgültige Ungcstaltcthcit verschwinden zu lassen? Die Schönheit durch Vernichtung nichtig zu erklären? Nein, alles muss bleiben, wie cs ist. Er 
bleibt standhaft. 

Doch noch unbarmherziger als im vergangenen Jahr wird er gequält, wird seine geschundene Haut geschwollen, noch ehe sic richtig verheilt ist. Er ist nun gezwungen, auch 
tagsüber die Augen zu schließen - um sic zu schützen und um die Blumen wenigstens innerlich zu schauen, wenn sic die Vielen ihm außen verbergen. Doch so aufdringlich sind die 
Vielen, dass sic auch seine geschlossenen Lieder nicht unberührt lassen. Er muss sich sehenden Auges verteidigen. 

Sic wollen ihn vernichten, das weiß er jetzt - und zwar auf möglichst qualvolle Art. Er fragt sich, wie lange er diese Tage der Folter, während derer er nur in den Nächten noch 
Trost fühlt, übcrstchen kann. Er wird nicht mehr lange durchhalten können ... so glaubt er jedes Jahr und der Kreislauf der Jahreszeiten geht weiter. Weshalb sollte cs dieses Mal 
anders sein? 

Doch plötzlich, an einem Sommermorgen, geschieht etwas sehr Ungewöhnliches. Noch bevor er die Augen aufschlägt, fällt ihm auf. dass das widerliche Summen der Vielen 
leiser geworden ist. ferner. Verwirrt blickt er sich um und sieht dabei, dass die wabernden, quirligen Schwärme sich nicht an ihn heran trauen, obgleich er spürt, wie sic darauf 
brennen, seine Haut durch ihr Gift zu entzünden. Er vermag nicht zu sagen, was sic veranlasst, diesen ehrfürchtigen Abstand cinzuhaltcn. 

Da fällt sein Blick auf ein eigenartiges Wesen, wie er cs noch nie zuvor gesehen hat; doch etwas an seiner Art kommt ihm vertraut vor - vertraut wie ein lange unerfüllter Traum. 
Sogleich fasst er Zuneigung zu diesem fremden Wesen, fühlt sich ihm verwandt. 

Zierlich ist cs. kaum größer als des Bienenmörders zum Töten missbrauchte Hand. Anmutig ist cs. wie cs sich fliegend einer lilafarbenen Blumenblüte annähert, die unweit ihres 
Schöpfers aus dem Boden ragt. Zaghaft und vorsichtig, als ob cs sic nicht belästigen wolle. Sein Verhalten, seine unbeschwerten und doch zielsicheren Bewegungen gemahnen an 
einen Tanz. Ja. das Wesen selbst gleicht einer tanzenden Blüte. Sein leichtes Flattern steht im Gegensatz zum plumpen Flug der Vielen, die sich aus eine ungewöhnlichen Scheu 
heraus dem Wesen nicht zu nähern trauen. 

Der Bienenmörder fragt sich, ob dieses Wesen die Blumen ebensosehr schätzt, wie er selbst. Insgeheim wünscht er sich, es möge auch zu ihm herüber flattern, und siehe da - 
tatsächlich erhebt cs sich, sobald cs mit seinem ausgefahrenen Rüssel genug Blütcnncktar gekostet hat. und tanzt beinah schwerelos durch die Lüfte, den Bienenmörder zu besuchen. 
So lässt cs sich auf seiner zerstochenen Haut nieder. Das unwillkürliche Zusammenzucken des Bienenmörders ist unbegründet. Er verspürt nicht den geringsten Schmerz, sondern 
vielmehr ein wohltuendes Kribbeln, verursacht durch die Bewegungen des federleichten Wesens, das ihn sachte berührt. 

“Wer oder was magst du wohl sein, du fremder Besucher?”, flüstert der Bienenmörder in Gedanken. 

Ein Schmetterling bin ich. . erwidert cs mit eine Stimme, die ihn so sanft berührt, wie ein milder Wind; cs hat den Hauch seiner Frage gespürt und geantwortet. 

Schon jetzt weiß der Bienenmörder, dass er dem Schmetterling am liebsten immer lauschen würde. Der Bienenmörder spürt verzückt, wie von dessen Worten eine heilende 
Wirkung ausgeht, die sich als Balsam über seine äußeren und inneren Wunden salbend legt, um seine Seele gesunden zu lassen. Die Vielen, deren schwindendes Summen nur noch in 
weiter Ferne zu hören ist. beachtet er nicht. Seine Augen und seine Ohren gehören ganz dem Schmetterling. 

Woher und weshalb kamst du zu meiner Wiese. Schmetterling?", erkundigt sich der Bienenmörder bei seinem Gast, der sich emporschwingt, um sich dicht bei seinem Ohr. auf 
der Schulter, niederzulassen. 

“Einen Grund habe ich nicht.", erwidert der Schmetterling, “vielleicht war es der Wind, der mich hierher trug, vielleicht nicht. Vielleicht hat mich deine Wunschkraft hierher 
getragen, vielleicht nicht. Wichtiger als der Grund weshalb, ist doch die Tatsache, dass ich hier bin. nicht wahr?” 

“Ja. das ist in der Tat _ wichtig.", meint der Bienenmörder, “und da du nun hier bist, sag* an. wie gefällt cs dir in meiner Welt? Ich selbst habe diese Blumen, von deren einer du eben 
ihren Nektar naschtest, erschaffen, nicht nur um den Leib, sondern auch die Seele sich an ihnen erlaben zu lassen.” 

“Alles ist wunderschön.", sagt der Schmetterling so schlicht und klar, dass cs das Herz des Bienenmörders rührt. 

“Stören dich denn nicht die Vielen?" fragt der Bienenmörder. 

“Wer sind diese Vielen, von denen du sprichst?” 

“Ach. die Vielen!”, jammert cs den Bienenmörder, “wenn ich nur wüsste, wer sic sind oder woher sic kommen! Sic plagen mich mit ihren stechenden Spccrcn von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang - und alle Versuche, mich ihrer zu erwehren, schlagen fehl. fehl. fehl. Würde ich cs ewige Nacht werden lassen, auf dass sic fortblicbcn. würden meine Blumen 
an Todesblässe sterben müssen. Das aber darf nicht sein." 

“Hast du die Vielen auch erschaffen?", möchte der Schmetterling wissen. 

“Nein, ich glaube nicht.", antwortet der Bienenmörder, “ich weiß eigentlich nur, dass sic eben da sind." 

“Nun. jetzt bin ich ja da. Das ist - wie gesagt - wohl wichtiger, nicht wahr?" 

Der Bienenmörder lächelt und mit einem Mal erscheint ihm das Volk der Vielen nicht so fürchterlich wie sonst. Der Schmetterling, dieses Wesen wie aus einer anderen Welt, lässt 
ihn seine Peiniger, die jetzt nicht mehr gegenwärtig sind, entrückt in einen wahrnchmungsfcrncn Raum, vergessen. Es ist ihm gleichgültig, ob sic wiederkommen, denn solange der 








Schmetterling nur bei ihm ist. werden sic ihm nichts tun. Der Zauber der Schönheit schützt ihn - wie er auch die Blumen vor den Stacheln der Vielen schützt. 

“Glaub* mir. Schmetterling, du bist mir lieb. Wenn ich noch ein Lebewesen außer den Blumen erschaffen hätte, so wärst gewisslich du cs gewesen. Ich wünschte, ich wäre so wie 
du!“, seufzt der Bienenmörder. 

“Bist du unglücklich?", erkundigt sich der Schmetterling teilnahmsvoll. 

“Nein, das nicht. Ich kann mich durchaus den glücklichsten Menschen dieser Welt nennen, denn ich bin der einzige, der sic bewohnt. Ich führe ein einsames Leben - wenn ich 
irgendeinen anderen kennen lernen wollte, müsste ich mich dazu in diesen verwandeln. Ich bin gerne einsam, solange die Vielen nicht da sind. Ich habe meine Blumen, an denen ich 
mich erfreuen kann, damit begnüge ich mich. Sic wiegen in ihrer Leichtigkeit alle Lasten auf. Ich bin nicht unglücklich, sondern traurig - auch wer glücklich ist. kann darüber 
traurig sein, dass andere sein Glück nicht teilen wollen.” 

“Warum erschaffst du nicht eine neue Welt?" 

“Was würde aus der alten?” 

Der Schmetterling sagt lange nichts. Seine Flügel bewegen sich unruhig in dem Wind, der plötzlich aufkommt und die gesamte Umgebung mit dem goldgelben Blütenstaub, den 
er beiläufig aufwirbclt. überdeckt. 

“Auch du kannst Erlösung finden. Werde leicht!”, flüstert der Schmetterling. 

In diesem Augenblick erfasst ihn eine stürmische Windböe und entrückt ihn dem Bienenmörder. 

“Wie kann ich leicht werden?", ruft er dem Schmetterling nach, den er in den goldgelben Wolken des Blütenstaubs schon nicht mehr erkennen kann. 

“Finde jemand, dem du dein schweres Leid erzählen kannst, das. was dich im innersten drückt - deine wahre Geschichte. Noch hast du sic nicht ganz verstanden, darum belastet sic 
dich so sehr. Doch hast du ihren Sinn in deiner Erinnerung erfasst und einen Zuhörer gefunden, so teile sic ihm mit. dass dein Herz sich erleichtere und frei werde, neues aus Liebe 
zur Schönheit zu erschaffen. Alles in dieser Welt magst du erschaffen haben - außer dich selbst." 

“Wie kann ich mich selbst erschaffen?” 

“Durch Verwandlung!", ruft ihm ein dünnes Stimmchcn von irgendwoher zu; doch cs verklingt, kaum vernommen, schon im Heulen des Windes, der sich allmählich zu einem 


Sturm aufbläht, der den Bienenmörder wanken läßt. 

Er will standhaft bleiben, nicht nachgeben. 

Schließlich werden die brausenden Böen schwächer. Nun sinkt schwebend der aufgcwirbcltc Blütenstaub hernieder, bedeckt alles unter sich. Der Bienenmörder, der dem Schmet¬ 
terling nachtrauert, seinem kindlich weisen Freund, von dem er sich nicht einmal verabschieden konnte, versucht sich an seine wahre Geschichte zu erinnern, den Sinn seiner 
Geschichte in der Erinnerung zu begreifen, doch es will ihm nicht gelingen. So sehr er sich den Geist zermartert, er vermag cs nicht. Das. was er nicht erkennt, belastet ihn umso 


mehr. 

Er lässt cs dunkel werden. Ihm fallen die müden Augentore zu. und er. der Blumen Nachtwächter, schläft ein. wie gewohnt im Stehen. Schlafend streckt er die schmalen Arme 
waagrecht aus. als wolle er die Pflänzchen noch besser beschirmen. Viel bewegt sich in seinen Träumen. Viele Stimmen hört er. aus dieser und aus jener Blüte. Eine jede gleicht in 
ihrem Klang der des Schmetterlings. 

Am nächsten Morgen weckt ihn ein freundliches Kribbeln auf der Nasenspitze, so dass er beinah niesen muss. Er schüttelt unwillkürlich den Kopf und reibt sich verwundert die 
Augen. Da erkennt er. dass es der Schmetterling ist. der seiner Nase einen Morgengruß entrichtet hat. Auch heute sind die Vielen nicht da - cs ist nur seine Einbildung oder 
Erinnerung, die er von weitem hört. 

“Du bist cs wieder!", ruft der Bienenmörder freudig., “du warst auch gestern hier." 

“Vielleicht. Aber das ich heute hier bin. ist wohl wichtiger, nicht wahr?", meint der Schmetterling, dessen unbekümmerte Art den Bienenmörder belustigt. 

"Ich habe versucht, deinen Rat zu befolgen. Aber cs ist mir nicht gelungen, in der Erinnerung meine Geschichte zu verstehen. Aber wenn du erlaubst, will ich versuchen, cs mit 
deiner Hilfe zu tun. Wenn du mir zuhören willst —?". beginnt der Bienenmörder. 

“Wenn du sic mir erzählen möchtest, fang* einfach an! Ich lausche.”, meint der Schmetterling und begibt sich als Zuhörer auf des Bienenmörders Ohrmuschel. 

Der Bienenmörder bedenkt sich. Dabei nimmt er wahr, dass über Nacht der Herbst herein gebrochen ist. Viele der Blumen sind verwelkt, die Sonne scheint nurmchr mit 
schwachem Gold auf die Wiese herab. Wie lange hat diese eine Nacht gedauert? 

Es ist gut. wie cs ist. befindet der Bienenmörder. Alles verwandelt sich immerzu. 

“Meine Geschichte ..." wagt er den Anfang, “ist nicht denkbar, ohne die Schönheit, die ich von Herzen liebe. Darum habe ich die Blumen erschaffen, in denen sic mir erscheint. 
Sic sind meine geliebten Geschöpfe. Aber auch die Hässlichkeit ist eng mit meiner Geschichte verkettet, oh Schmetterling, du weißt es. Die Vielen, die unruhigen, zappeligen, 
besudeln mein Werk allein durch ihre Anwesenheit, ergötzen sich daran, mir Schmerzen zuzufügen. Ich muss warten, bis der Schmerz so groß wird, dass er sich selbst betäubt. Ihr 
Gift vcrqucllt mein Äußeres, wie mein Inneres vcrqäult wird. Es fließt durch meine Adern. Aber ... schlimmer noch empfinde ich ihr Summen, das meine schutzlosen Ohren 
überfällt. Das unerträgliche Summen, das widerwärtige Brummen - der tiefste, gemeinsame Stachel der Vielen - ich meine, cs noch jetzt zu hören ..." 

Tränen rinnen ihm über die Wangen. Es erleichtert ihn. zu weinen. Er fühlt sich wie eine Engclsfcdcr, die den Ricscnlcib. der sic verschluckt, verlassen dürfe. 

“Das ist wahr.", bemerkt der Schmetterling, “aber cs ist nicht die ganze Wahrheit." 

“Um mich zu besänftigen, flüchtete ich mich vor dem Summen der Vielen nächtens in eine Burg aus Tönen, kleiner Schmetterling. In meinem Inneren erklangen Tönen, 
erklangen Stimme, wie aus Blütenmündern gesprochen, und sic ähnelten deiner. Ihre Worte umfriedeten mich. Was sic besagten, verstand ich nicht, doch sic schützten mich vor dem 
Schauergesang der Vielen. In meiner nächtlichen Burg der verborgenen, geborgenen und behütenden Töne, warte ich. dass etwas geschieht..." 

“Auch das ist wahr, aber cs ist nicht die ganze Wahrheit. Was hindert dich, fortzugehen, von dieser Wiese, deine Welt zu erkunden? Weshalb lässt du dich von den Vielen martern? 
Was hindert dich, jenseits der Mauern deiner nächtlichen Burg, etwas zu suchen, was auf dich warten könnte?", fragt der Schmetterling. 

“Wer soll sich um die Blumen kümmern, wenn ich nicht über sic wache?", wendet der Bicnenmörder ein. 

“Du hast sic einst erschaffen, doch hast du bedacht, wer es ist. der sich um ihren Fortbestand sorgt? Das bist nicht du. Erkenne den Sinn deiner Schöpfung - und gib dem. was du 
erschaffen hast, einen Namen. Wer trägt den Licbcsgruß vom Hcrzblütcnkclch der einen Blume zu dem der anderen? Wer waren und werden ihre Licbcsboten sein?!" 

“Die Bienen...!". entfährt dem Bienenmörder die gewichtige Erkenntnis, worauf er leicht geworden durch einen tiefen, traumerfüllten Schlaf zu schweben beginnt. 

Der Schmetterling verlässt ihn eilig, denn schon schließt sich die Hülle, die sich während des Erzählens um den Leib des Bienenmörders gebildet hat. Eine Hülle, gebildet aus den 
in seiner Erzählung veräußerlichten Tönen, welche zuvor die Mauern seiner nächtlichen Inncn-Burg gefügt hatten. 

Die Nacht bricht herein. 

Es wird Winter. 

Kalte Sturmwogen wälzen sich über das Land. Schneeflocken fallen wie Blütenstaub vom Himmel herab, um die Wiese, auf der sich das Wunder ereignen wird, mit einer kalten 

wärmenden Decke zu beschenken. Blumen sind keine mehr zu sehen, nichts ist zu sehen - außer dem Weiß, das alles bedeckt. Und unter dem Weiß ruht ein Mensch in einer 
sclbstgebildctcn Heim-Hülle, seiner Plazenta. 

Von was mag er träumen? 

Nichts stört ihn mehr. Ob der Sturm pfeift oder nicht - von all diesen Dingen weiß er nichts. So harrt er aus. wartend auf den nächsten Frühling „. 

Als endlich wieder erstarkende Sonnenstrahlen die Luft wärmen. Schnee und Eis schmelzen lassen, den Wiesenboden auftaucn und fleißige Bienen die Blumenblüten umschwir¬ 
ren, bricht der Kokon, in dem der Mensch überwinterte, auf. Die Zeit der Verpuppung ist vorbei. Nun ist kein Bienenmörder mehr zu schauen. 

Die schlaff gewordene Hülle des Kokons fällt zu Boden, wo sic liegen bleibt. Aus ihr heraus entsteigt ein kleines Kind mit Schmcttcrlingsflügeln. das schwerelos, tänzerisch, 
spielerisch und frei in die Welt flattert. Alle Bitterkeit ist von diesem Wesen abgcfallcn. Dankbar ist cs seinem Geburtshelfer, dem Schmetterling. 

Unschuldig lässt es sich treiben in den warmen und kalten Winden. Treiben, treiben, treiben... 

Um endlich den süßen Honig zu ernten. 


Anfang 
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Wie wollen wir zukünftig leben? 
Wenn wir etwas verändern 
wollen, müssen wir auch eine 
Vorstellung haben von dem, was 
wir erreichen wollen. Phantasie 
ist also gefragt. Wie soll die 
künftige Gesellschaft aussehen - 
im Großen und im Kleinen? 
Schreibt es uns - Eure ganz 
individuelle Vorstellung von 
Revolution! Vielleicht können 
wir bei allen Einsendungen auch 
Gemeinsamkeiten entdecken 
und diese im „Denkzettel“ dar¬ 
stellen, wie auch als Arbeits¬ 
grundlage für die neue Jugend¬ 
bewegung durch geistige Vernet¬ 
zung, die sich von Lörrach aus¬ 
gehend gegenwärtig bildet, 
verwenden. Zusendungen bitte 
an die Redaktion! 

Björn Steiert 
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WILLIAM BLAKES TESTAMENT 


Ah! 

Mit Gesang auf den Lippen - so möchte ich sterben, 
kaum ist mir auch dies prächtige Leben genommen, 
schon will-werd‘ ich auf mächtigen Echo-Schall-Schwingen 
unter Tauben doch bald wiederkommen-kommen. 


Und dann werden aus Wortes Gestaltergewalten Redaktionelle Anm. zitiert aus “Bertelsmann Volkslexikon”. 1957: 

meiner künftigen Welt neue Formen verfestigt, Blake, William, engl. Maler, Graphiker und Dichter, *1757, + 1837; 

und in diesen das Wesen empfangen und schalten, schrieb mystisch-allegorische Dichtungen im frühromant. Stil 
das der Ton in sie haucht, neu erkingend-klingend. 


BJÖRN STEIERT 


EDGAR ENDE, DAS BLATTGESICHT, 1953 
LITHOGRAPHIE ^ 


MASKENBALL 


Ich bin die Liebe, 
erkennst Du mich 
unter den Masken 
wenn ich Dich 
umwirble, umwerbe 
beim Tanz, 
so wird Mitternacht 
die schönste, wahrste 
demaskierte Stunde. 

Ich hab‘ Dich 
in den nackten Kleidern 
auf Deiner Haut 
ja längst durchschaut. 


Wählst Du aber 
einen anderen 
werde ich fortan 
auf vielen Hochzeiten 
nur meine Traurigkeit 
zu Tode tanzen 


BJÖRN STEIERT 


... er singt dem Tod 

die Knochen zu brechen. 

der letzte unsterbliche Wille 

katapultiert den Triumphgesang 

des Barden weit fort 

füllt mit sterbenden Lungen 

das luftleere All 

- Mitternacht läutet ein- 

wo der Raum 

sich krümmt, 

prallt er 

bekehrt er sich 

hallt er 

im Spiegel 

verwandelt zurück ... 


Illustration William Blakes 
aus „Amerika“, 1793 
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Literatur Sc Kunst! 


In einem kleinen Kühlschrank, da 
lebte einmal ein Käfer. Kein häß¬ 
licher großer Käfer, der Ekel er¬ 
regt und die Menschen dazu 
bringt reflexartig nach ihrem Pan¬ 
toffel zu greifen und das arme 
Tier zu zermalmen. Nein so ein 
Käfer war es nicht, aber auch kein 
besonders schöner Käfer, kein 
Skarabäus mit glänzendem Pan¬ 
zer. Ein ganz gewöhnlicher Käfer. 
Nicht sehr groß, schwarzer Pan¬ 
zer, mittellange Fühler und keine 
Flügel. Dieser Käfer jedenfalls 
hieß Krabbelmann. Wer ihm die¬ 
sen Namen gegeben hatte wuß¬ 
te Krabbelmann selber nicht 
mehr genau, aber so hieß er 
eben, das wußte er. Krabbel¬ 
mann war der einzige Käfer in 
dem Kühlschrank. Es war sein 
Kühlschrank, hier gab es alles 
was er zum Leben brauchte: 
Kondenswasser, verschüttete 
Milch, Wurst und Käsefetzten. Al¬ 
les in allem war es ein ganz kom¬ 
fortabler Kühlschrank, so fand 
Krabbelmann und er mußte es ja 
wissen, denn schließlich wohn¬ 
te er schon sein ganzes Leben 
hier. 

Manchmal allerdings fühlte 
Krabbelmann sich doch ein we¬ 


nig alleine in seinem Zuhause. In 
solchen Momenten saß er dann 
oft betrübt in einer Ecke und 
dachte daran hinauszugehen, 
hinaus in die Welt. Es gab einen 
Ausgang, oh ja, das Problem be¬ 
stand nur darin, daß Krabbel¬ 
mann die Welt da draußen für 
nicht besonders erstrebenswert 
hielt. Zuwenig Nahrung, Streit 
mit anderen Käfern, viele ande¬ 
re gefährliche Wesen, Fliegen¬ 
klatschen und Staubsauger. 
Nein, hier in seinem Kühlschrank, 
da war er sicher, dessen war er 
sich gewiß. Warum also sollte er 
hinausgehen, fragte sich 
Krabbelmann dann und wende¬ 
te seine Aufmerksamkeit lieber 
einem Käsestück zu. 

Doch mit der Zeit wurde die 
Sehnsucht nach der Welt dort 
draußen immer größer und 
Krabbelmann fühlte sich einsa¬ 
mer denn je. Er konnte die Kälte 
des Kühlschrankes spüren, er 
fror gar bitterlich und sehnte sich 
nach Wärme. 

Da entschloß er sich das Wagnis 
einzugehen und krabbelte hoch 
zu den Lüftungsschlitzen - hin¬ 
durch, kämpfte sich durch dunk¬ 
le, staubige Röhren, bis er das 
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strahlende Licht sah. Hell 
und von gelblicher war¬ 
mer Farbe schimmerte es 
ihm am Ende des Tunnels 
entgegen. Voller Freude 
krabbelte der Käfer darauf 
zu, hinaus, hinaus in die 
Freiheit. Das Licht! Welch 
ein Licht! Er war geblen¬ 
det. Und es war warm, viel 
wärmer als in seinem 
Kühlschrank, und die Luft, 
sie roch frisch und leben¬ 
dig! 

Krabbelmann war trunken 
vor Freude über all dies, 
was er sah und fühlte. 

Den ganzen Tag lief er über 
alle Decken und Wände 
die er finden konnte, er¬ 
stürmte Blumen und Obst¬ 
schalen, voller Euphorie in 
seinem Herzen... doch da 
sah er sie. Auf einer gro¬ 
ßen runden Apfelsine saß 
sie, die Käferin, die schön¬ 
ste Käferin die Krabbel¬ 
mann in seinem ganzen 
Leben je gesehen hatte. Ihr 
Panzer strahlte im perlmut¬ 
ternem Glanze und ihre 
Fühler waren zierlich, wie 
von Künstlerhand erschaf¬ 
fen. 

Zum zweiten mal an die¬ 
sem Tag war Krabbelmann 
geblendet, diesmal von 
purer Schönheit. Gebannt 
starrte er auf sie und sie 
sah zurück. Versunken war 
er in ihren Facettenaugen. 
Sie sahen sich an, beweg¬ 
ten sich nicht, es verging 
viel Zeit. Krabbelmann 
fühlte eine warme Energie 
durch seinen Körper glei¬ 
ten wie eine sanfte Welle 
am Strand. Was war es? 
Was spürte er da? Was 
spürte sie? Und was sollte 
er tun? Krabbelmann hat¬ 
te Angst, er war ein feiger 
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Käfer, er wartete ab und tat gar 
nichts, zu ungewohnt waren all die 
Emotionen, denen er sich gar 
nicht fähig geglaubt hatte. Und so 
blieben Käfer und Käferin in der 
Obstschale sitzen und bewegten 
sich nicht. 

Irgendwann sah Krabbelmann, 
wie sich ein weiterer Käfer in die 
Obstschale begab, ein Stück grö¬ 
ßer und mit braunem Panzer, doch 
ansonsten nicht auffälliger als er 
selber. Der Käfer nahm einen Mo¬ 
ment auf einer Banane Platz und 
beäugte die beiden anderen Insek¬ 
ten: Die Käferin auf der Apfelsine 
und Krabbelmann auf dem Rand 
der Schale. Schließlich bewegte 
sich der braune Käfer gemächlich 
auf die Käferin zu und begann um 
sie herumzustreichen. Da löste 
sich ihr Blick von Krabbelmann 
und sie sah in die Augen des An¬ 
deren. Krabbelmann fühlte eine 
unbekannte tiefsitzende Übelkeit 
aufsteigen, als ob er bald erbre¬ 
chen müßte und flüchtete aus der 
Schale. 

Als er später mit hängenden Füh¬ 
lern und krankem Herzen zurück 
kam, da sah er, wie sich Käfer und 
Käferin aneinander schmiegten 
und sie keinen Blick mehr für ihn 
übrig hatte. Da verfluchte er die 
Welt und war in der Gewissheit 
recht gehabt zu haben, denn er 
hatte es ja immer gewußt: Die 
Welt außerhalb seines Kühl¬ 
schranks war ein Ort des Schmer¬ 
zes und des Leides. 

Krabbelmann aber ging zurück in 
seinen Kühlschrank und er schwor 
ihn nie wieder zu verlassen. Doch 
irgendwann, wird er die Kälte wie¬ 
der zu spüren bekommen und 
sein kühles Heim verlassen müs¬ 
sen. Oder aber erfrieren. 

©Niklas Schrape 
28.3.2001 















3. Computer 


KRIEG 


sspiele 


Mittlerweile schon Kult, die Aldi- 
Billig-Computer zum Schleuder¬ 
preis. Bereits eine Stunde vor 
Ladenöffnung sammelt sich eine 
große Anzahl von potentiellen PC- 
Käufem vor den Pforten des Gemü¬ 
sehändlers an. Ungeduldig warten 
sie in der Schlange und beäugen je¬ 
den Neuankömmling argwöhnisch. 
Konkurrent. Gegner. Feind. 

Man fühlt sich fast wie im Urlaub, 
nicht wegen den mehrheitlich aus¬ 
ländischen Mitstreitern, sondern 
wegen der stierkampfähnlichen 
Stimmung. Man kann das kochen¬ 
de Blut bereits riechen, denn der 
Countdown läuft. 

Die Schlange wird immer länger 
und gefährlicher. Sie ist unruhig, 
zischt und scheint Gift und Galle zu 
spucken. 

Angriffslustig werden Drängier in 
ihre Schranken gewiesen. Eigent¬ 
lich bin ich gar nicht wegen der 
Computer hier, sondern wegen der 
Show. Fünf vor neun gehen dann die 
Schiebetüren auf und die Leute ab. 
Sie schieben ihre noch leeren Ein¬ 
kaufswagen vor sich her, wer nicht 
mitschiebt, wird überrollt. 

Gleich am Eingang werde ich ab¬ 
gedrängt, knalle gegen die Glastür 
und muss jetzt erst wieder eindrin- 
gen, in den Strom, der Unter-strom¬ 
stehenden, um ins Ladeninnere zu 
gelangen. Langen würd' ich am 
liebsten dem Abdränger eine, aber 
der ist nun zwei Wagen vor mir. 
Schon am ersten Süßwarenregal 
habe ich meinen Vordermann aus¬ 
gebremst und drifte um die nächste 
Kurve. Gleich ist er dran und schon 
bin ich drin, in seinen Füßen. Ein 
lauter Aufschrei, doch kaum hörbar, 
weil ja alles schreit. Nicht Schrei 
nach Liebe, sondern Schrei mit und 
nach 500 mHz. Die Leute stürzen 
sich auf die Palette mit den Com¬ 


putern. Diese sind groß, schwer und 
unhandlich. Wie praktisch. 

Eine junge Frau wuchtet unter größ¬ 
ter Anstrengung einen der 
Computerkartons in ihren Wagen. 
So, jetzt noch ab zur Druckerpalette. 
Während sie mit dem Tintenstrahl- 
drucker beschäftigt ist, stelle ich 
meinen Wagen neben den ihren und 
verzieh mich mit diesem in den hin¬ 
teren Teil des Ladens. Von dort aus 
kann ich nun ihre Reaktion beob¬ 
achten. Als sie mit dem Drucker 
unter dem Arm zu ihrem Wagen 
zurückkommt, ist ihr Gesichtsaus¬ 
druck genauso leer, wie ihr ver¬ 
meintlicher Wagen. Verwirrt, und 
nun doch auch ziemlich wütend, 
schaut sie sich um, beschimpft die 
umstehenden Leute. Diese beachten 
sie jedoch nicht. Sie ist in Rage. 
Nicht against the machine, sondern 
wegen ihrer Konkurrenten. -Frech¬ 
heit!, schreit sie und elendes 
Dreckspack! Spricht's, packt den 
Drucker auf den nächst- besten 
Wagen, der ebenfalls bereits mit ei¬ 
nem Computer beladen ist, und 
rennt Richtung Kasse. Der Wagen¬ 
besitzer bemerkt's jedoch gerade 
noch rechtzeitig, schnappt die 
Flüchtige an der Schulter und bringt 
diese zu Fall. 

Wüste Beschimpfungen, Faust¬ 
schläge und Tritte werden ausge¬ 
teilt. Sie ringen beide um Luft, Wor¬ 
te und natürlich miteinander. Dabei 
stolpern sie über den Einkaufswa¬ 
gen, dieser kippt. Rumms. Der 
Computer liegt nun auf dem Boden, 
das verheißt nichts Gutes. 20 giga 
bite Speicherplatz. Jetzt aufgeplatzt. 
Auf einmal will keiner von beiden 
mehr das gute Stück. -Miststück, 
meint noch der Geprellte und da 
ballt und prallt sie auch schon ihre 
Faust. Mitten ins Gesicht, Nase 
bricht, Blut spritzt. 


Anmerkung d. Redaktion: 

Bisher habe ich noch niemanden in der Redaktion gesprochen, 

DER NICHT VON DEINEN TEXTEN BEGEISTERT WÄRE - WIR HABEN VER¬ 
SUCHT in Briefkontakt mit Dir zu treten, aber der Brief kam 
mit der Bemerkung: ‘Unbekannt’ zurück. Also, geschätzter 
‘Bernd Jung’, es würde uns wirklich freuen, Dich mal ken¬ 
nenzulernen. 
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Das anwesende Fachpersonal 
scheint überfordert, schließlich habe 
man ja keine Ausbildung im Nah¬ 
kampf gemacht. Es wird also nicht 
eingegriffen, sondern angerufen und 
zwar bei der Polizei. 

Doch bis diese eintrifft vergeht noch 
einige Zeit. Der Nasenmann 
schleppt sich zur Computerpalette 
zurück und hinter sich her eine Blut¬ 
spur. Weitere Kunden rutschen dar¬ 
in aus. Es herrscht das blanke Cha¬ 
os im Gemüseladen. Mit tropfender 
Nase und vollgeblutetem Hemd 
steht der arme Mann vor der leeren 
Palette. War wohl nichts mit dem 
Billigeinkauf. 

Die junge Frau streitet sich indes mit 
dem Verkaufspersonal. Sie wolle 
den Computer nicht, da dieser ja 
nun offensichtlich defekt sei. Ihre 
Schuld, meinen die Angestellten 
und stellen auf stur. 

Ich schiebe nun meinen Einkaufs¬ 
wagen samt dem entführten PC in 
Richtung der beiden Streitparteien. 
-Hören sie zu, mein ich in schlich¬ 
tendem Tonfall. 

-Sie beide scheinen ja diesen Com¬ 
puter sehr dringend zu benötigen. 
Beide blicken mich überrascht an. 
-Wissen sie, ich brauche diesen 
Computer in der nächsten Zeit ei¬ 
gentlich gar nicht so dringend. 
Wenn sie wollen, dann kann einer 


von ihnen meinen PC haben. 

Die Nasenbrecherin schüttelt un¬ 
gläubig den Kopf und der Gebro¬ 
chene schaut mich entgeistert an. 
-Klar, ich nehm ihn, meint dieser 
dann aber doch. 

-Für zwanzig Mark können'se ihn 
haben, entgegne ich ihm. 
-Schließlich möchte ich wenigstens 
meine Benzinkosten ersetzt bekom¬ 
men. 

-Ich zahl fünfzig, meint die Kleine. 
-Mir ist's egal, wer ihn nimmt, sage 
ich und blicke die beiden un-schul¬ 
dig an. 

Die wiederum schauen böse. Jeden 
Moment geht's wieder los, das kann 
man spüren. 

-Sechzig, meint er.-Siebzig, sie. 
Achzig, neuzig, hundert usw. 

Das Angebot und die junge Frau 
bleiben bei 250.- DM stehen. Er 
geht noch einen Schritt weiter, - 
dreihundert! 

-Arschloch!, kläfft sie ihn an und 
will sich gerade verdrücken, doch 
da trifft die gerufene Polizei ein. 
Schließlich geht es um Körperver¬ 
letzung, Beleidigung, Be¬ 
schädigung und Erregung öffentli¬ 
chen Ärgernisses. 

Ich steck die dreihundert Piepen ein, 
kaufe noch drei Tiefkühlpizzas und 
mach mich auf den Nachhauseweg. 

Bernd Jung 



Werbeanzeige: 
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der kleine sinn 


Der Sinp 


wenn ich dich sehe, 
bin ich froh, 

wenn ich dich gehen sehe, 
nicht mehr so 

und wünsche dir eine gute heimfahrt 


Einst, kamen mir Gedanken - 
das Streiten und auch Zanken 
über Leben und den Sinn, 

Mairl lcmeftVdaii^ % -. v * < 


Ich schrieb sie sofort nieder 

des Lebens Grund. 


wenn du lächelst, 
lächle ich zurück, 

wenn du mit den wimpern fächelst, 
empfinde ich glück 

und wünsche dir viele gründe über die man lachen kann 


wenn du einen kaffee trinken willst, 
stell ich ihn dir rpit milchschaumhaube hin, 
damit du den fjpdurst genußvoll stillst, 

weil sonst machCgs keinen sinn 

und wünsche allen kühen und kaffeepflückern ein gutes, langes leben 


die schrecklich« Gefahr Vf 
käm’s jemanden zu Öhren 
war aller Sinn verloren. 


Lars Mollendorf, Frühling 2001 


Das Geheimnis 


Ich weiß ein Geheimnis . Ein k leines Geheimnis. Würde es jemand erfahren, wäre es nichtig. Ich habe es auf einen 
Zettel gemalt, damit ich es nicht vergesse. 

Ais ein Freund kam wurde ich von Ängsten gepackt, daß er die kleine Skizze sehen könne, 

sie betrachtet und^B Akk mich danach fragen würde. Denn dann wäre das Geheimnis dahin und 
ich müßte mir in mühevoller Kleinarbeit ein neues schaffen, welches dann aber nur 

verfälscht wäre. W| Ich wurde immer verzweifelter: war nahe daran ihm Geld zu bieten, daß er 

gehe. Denn das Geheimnis Jag nackt und bloß vor ihm auf dem Tisch. 

Als meine Verzweiflung mich fast in den Irrsinn trieb, lenkte ich ihn kurz ab und knüllte das Papier laut knisternd 
vom Tisch. Als er fragte was ich da habe war ich wie vom Schlag getroffen und fing an zu stottern. 

Da-da das ist nichts, nur eine Skizze und sei nicht sehr gut. Aber er wollte sie sehen. Da lief ich laut schreiend 
heraus und vernichtete das Papier im Ofenfeuer. (Das Geheimnis ist dahin). Dann kam ich zurückgekrochen 
* ganz klein • zu meinem Freund. Er fragte, was gewesen sei, doch ich konnte ihn mit einer Lüge befriedigen. Wie 

wir so sprachen, verblaßten langsam meine Erinnerungen an das Geheimnis, an das Bild auf der Skizze. 

Und ich begann meine Lüge zu glauben. 

Felix Hagin 


Liebe oder Sehnsucht (oder über den Versuch seine Gefühle in Worte zu fassen) 

Wenn ich dich sehe, glaube ich dass ich mit offenen Augen träume, obwohl du vor mir stehst- 

ist das Liebe? 

Wenn du mit mir sprichst und mir dann irgendwann sagst, dass du mich lieb 
hast, merke ich wie die Schmetterlinge wieder losfliegen in meinem Bauch drin¬ 
ist das Sehnsucht? 

Wenn du neben mir liegst und mich in deinem Arm hältst, merke ich dass du 

Sehnsucht hast¬ 
ist das Sehnsucht oder ist es Liebe? 

I Wenn ich zu dir fahre, beginnen die Schmetterlinge zu fliegen¬ 
ist das Sehnsucht? 

Wenn ich von dir weggehe, merke ich dass meine Hände zu zittern beginnen- 
WM „ Ist das Liebe? 

Wenn ich mit dir spreche, merke ich wie sehr ich dich liehe und meine 
Sehnsucht, dich endlich wieder irgendwann in meine Arme nehmen zu können wird 













Eine weitere Zeitschrift für die 


.Tu gend: ZUKUNFT-HEIJTE 


Zukunft-Heute, Das Forum zum Austausch von 
Literatur, Gedanken und Aktionen zur Zukunft. 
„Zukunft-Heute“ ist ein Austauschmedium 
junger Menschen. Dieses wird als Zeitung von 
allen getragen, die ihre Gedanken und Ideen 
äußern wollen und da-mit-gestalten. Die Zei¬ 
tung ist 1996 nach einem Literaturwettbewerb 
entstanden und bietet jetzt die Möglichkeit, sich 
mit anderen über Gedanken, Ideale. Ideen, Vor¬ 
stellungen, Hoffnungen, Aktionen auszutau¬ 
schen und sich gegenseitig kennenzulemen. 
Leser schreiben für Leser, Teilnehmer sind auch 
Teilgeber - es liegt an Euch, was aus dieser 
Zeitung wird. Seit der fünften Ausgabe ist Zu¬ 
kunft-Heute auch das schriftliche Austausch¬ 
organ der Initiative „Das Netz“. Das Netz soll, 
ähnlich wie die Zeitung, den Gedankenaus¬ 
tausch, das gegenseitige Kennenlemen und eine 
Zusammenarbeit 

ermöglichen. Es versucht dies jedoch vor al¬ 
lem durch direkte Begegnungen, d.h. Treffen 
verschiedenster Menschen aus ganz Deutsch¬ 
land und dem Ausland umzusetzen. Ein Probe- 
Exemplar ist gegen 5 DM in Briefmarken er¬ 
hältlich bei: Felix Denzinger, Hauptstraße 70, 
73240 Wendlingen, 

TelJFax: 070241516 16, 
Patriarch@12move.de 


*Suche gebrauchte Docs in Größe 40 und jemanden, der mir 
„kleine, auffädelbare Gegenstände (z.B. alte Knöpfe, Perlen oder ^ plfl 
Muscheln) verkaufen kann. 

r *Suche ausserdem einen Neben- oder Ferienjob, egal in welchem Arbeitsbereich, i 
Ich werde im August 18. (Nicole) Tel.: 076211689869: e-mail: nicolesteiner(a)freenet.de 


♦Suche Fußballschuhe Größe 33 DRINGEND!!! Tel.: 076261972627 


*Suche Diktiergerät, CD-Brenner, Autoradio, RAM 


Arbeitsspeicher Tel.: 07628/942432: Fax: 07628/2502: e-mail: lars moellendorf(a)web.de 


♦Suche preisgünstige PA-Endstufe, auch gebraucht Tel.: 07621/62952 (Christian) 


♦Suche funktionsfähiges Autoradio Tel.:07621/ 580629 


*1. gesucht: Landschaftsgärtnerin aus Eiken, die am Holzrock 2000 war. Die Züricher hätten ein paar 

Fragen an Dich. 

*2. ebenfalls gesucht: Bands: (punk, ska, hc, hip hop, jazz, alternativrock), die Lust haben in Zürich an 
Souvagen (Haus, Platz, Strasse) für Sprit und Logie zu spielen. Alle melden bei: luechi02(a)onetelnet.ch 


oder Tel.: 0041 (0)76 5879986 


♦Flohmarktartikel gesucht, mit denen der Denkzettel e.V. seine finanzielle Lage etwas verbessern kann. 
Spenden bitte an die Redaktion oder an eine der im Impressum (S.2) genannten Personen . DANKE im 


Vorraus! 


f *Yamaha SR 500 (klassisches 1- 1 
Zylinder Motorrad) Baujahr 91, ca. 35 
Tkm, VHB 3500,- DM Tel.: 07626/ 
972627 


♦Suche guten, zuverlässigen CD-Player und Verstärker, am besten auch günstig Tel.: 07624/982940 


(Bgnnyl 


♦Meine Platten verstauben... wer hat mir ein Plattenspieler für wenig Geld, der noch 
einigermaßen gut klingt? Tel.: 07622/63035: e-mail: Johannes HachmannCcb gmx.de 


♦Mittelgroße bis ganz große Zimmerpflan¬ 
zen wg. Umzug zu verkaufen für 1/2 Preis; 
Palme, Ficusben, Pilodendron etc. Tel.: 0170/ 


♦DENKZETTEL E.V. sucht engagierte, ehrenamtliche Mitarbeiter, auch für 
Veranstaltungen und Konzerte (Schichten; Auf-/Abbau; Organisation etc.) e^ 

. mail: denkzettel redaktion(3) gmx.de . 


2908963 


♦Nissan Micra, EZ 5/86, 150 TKM Tüv bis 
April, fährt super; für DM 300,- VHB abzugeben 
Tel.: 07632/828786 


♦Gebrauchte Autos, Modell egal Tel.: 07621/591466 oder 


Tel. :0173/8319525 


♦Ford Fiesta, EZ 8/88, 140 TKM, 1 Jahr TÜV, 
fährt noch besser; für DM 800,- abzugeben. Tel 
07632/828786 


♦Fiat Uno, BJ 1992, 45 PS, TÜV 11/2002, 145 
TKM fährt und fährt und fährt, Preis O.K. Tel.: 
_ 0173/892319 


♦Schlagzeuger für 
Hard'n'Heavy-Band gesucht. 
Keine Anfänger 


*2-Sitzer-Sofa braun Tel.: 07621/688189 
ab 20.30 Uhr erreichbar 


♦Nissan Primera 1,6 SRi 16V, 66kW (90PS). 
2Hd, EZ: 10/95, ASUfTÜV: 10/02, 160Tkm, 
G-Kat, 2 Airbags, ABS, Servo, RC,Cd- 
i Wechsler, Alufelgen, Sportauspuff, 

V etc.VHB 7.700DM Tel.: 0172/980 28 24 i 


Tel: 07631/170648 ab 


♦Alte Denkzettel- Ausgaben (Nr.l - 14) zu 
^ verschenken Redaktionsadresse ^ 


*Motorrad Yamaha DT 125R, 
Baujahr 1996, 18000 km, i 

Vk Neupreis: 6500,- DM/VHB / 

3500,-DM Tel: 07621/ // 

Probleme mit 45516 Jy 

dem Computer?: ^Nk Jy 

Neu - exklusiv für 
Denkzettel- Leser/innen: 

Tobias, der Computer-C.O.P.S. (Computer-Operator&Popular-Specialist) 


Pror;rßr.r.i\'( 


tiftWft imrf 


Habt Ihr/haben Sie Fragen zum Thema Computer? Ich will versuchen, 
sie Euch/Ihnen zu beantworten, kostenlos 
selbstverständlich, und zwar unter der AämS 1 3^, 

eMail-Adresse: tobrQl@aol.com . Fra- ["Jllllj 

gen, die auch von allgemeinem Inter- 
esse sind, können dann in der nächsten 

Denkzettelausgabe besprochen werden, ■ 

Ausserdem wird geplant, ab und an Geheim- är 
tips zum Gebrauch des Computers zu veröf- 
fentlichen. Wenn ich mit einer Antwort weiterhelfen konnte, würde ich mich über eine kleine Anerkennung freuen 


20 MftiirJ*;; 


DIESE SEITE IST FÜR KOSTENLOSE KLEINANZEIGEN GEMACHT. HIER 
KANN JEDER EINE ANZEIGE AUFGEBEN, MIT DER VERKAUFEN, VER¬ 
SCHENKEN, TAUSCHEN ODER KONTAKTEN WILL. 

SCHICKT SIE AN EINE DER FOLGENDEN ADRESSEN: 

# REDAKTION DENKZETTEL, JOHANN-PETER-HEBELSTR.15 79509 BINZEN 

# STEPHAN MATHIEBE, IM FREIHOF 13,795Ö9 BINZEN, FAX: 07621/64984 
#E-MAIL: DENKZETTEL_REDAKTION@GMX.DE 

MELDET EUCH BITTE, WENN EURE ANZEIGE IHREN ZWECK ERFÜLLT HAT. DANKE. 


(kann mir über die Adresse der,»Denkzettel-Redaktion“ zugeschickt werden). 
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FAHRSCHULE 

HILTNER 

Markgrafenstr. 9 
79639 Grenzach Wyhlen 
0171 - 411 4090 


Ihr Fachgeschäft für Eisenwaren, Werkzeuge, 
Haushaltwaren, Glas, Porzellan 

Schachenmeier i 


Rebland 
•••JJ Center 

V/A 


79588 Efringen-Kirchen 
Marteiacker 8 
Tel.: (07628) 1206 


^ Second Hand Shop 


Offen: Mo-Fr 12-19 
Sa 12-16 


Recycling-Kaufhaus Freiburg 

Schusterstr. 1,1 .Og, 
79098 Freiburg 


Dienstleistungsservice 
Haus Hof und Garten 

* Aufräumarbeiten rund ums Haus! etc. 

* Pflege & Gestaltung des Gartens! 

(auch schwierige Fälle) 

* Immer preisgünstige Angebote! 

DL Service M. Ankelin, Tel. 0762H 6 52 34 
Mobil. 0173/1 5790 64 



Wiesentalstr. 74 - 79539 Lörrach 
76 21 / 4 67 12 * Fax 0 76 21 / 55 05 24 


Werbeanzeige: 


c-print - die preiswerte «\ffl 
Alternative xur Fotohopiv 

• Ideal für Broschüren, Vereins«; ' : V ** 
und Schülerreitungen. Fluglf \ 

• Super rext u. Fotowledcrgahe . j 

• Preiswert und schneit ■%> 

• Offsetdruck, digitale Druckvorstufe, 
paper to ptate, Mediendesign... 

Grabenstrasse 20. 79S39 Lörrach. Tel. 07621-10825 
und 108 09. Fax 07621-2764. e-mail: flscher@rol3.com 


BUCHHANDLUNG FÜR 
ROLLENSPIELE 
PHANTASTIK 
KRIMIS 


Spenden sind steuerlich absetzbar. Gerne stellen 
wir Ihnen eine Spendenquittung aus! 


- grafik; - dcsign - webdesign - Printmedien - S 

/erbeanzeige: 

UN 1 ERC 0 VER 


^p 6 WLör-u\<| 

- Feld (6,0cm x 3,0cm) für Ihr Logo 


16,-DM bei 5 Monaten (=80,-DM); 


Inserentenve rzeichnis; , 

Da Capo - Lörrach # S. 19 
Eyeland Grafix - Lörrach # S. 3 
Fischer- Druck - Lörrach # S. 3 
Holzrock - Schopfheim # S. 20 
IndiePunk Records - Lörrach # S. 14 
Proton-Licht & Ton - Niedereggenen # S. 14 
Rock It! - Lörrach # S. 19 
Sparkasse Markgräflerland # S. 15 
U.F.O. - Freiburg # S. 19 
Undercover - Lörrach # S. 19 


15,-DM bei 10 Monaten (=150,-DM) 


Wenn auch Sie Denkzettel e.V. unterstützen 
wollen, wenden Sie sich bitte an folgende 
Adresse: 

Denkzettel e.V. 

Johann-Peter-lIebelstr.15 
79589 Binzen 

e-mail: denkzettel_redaktion@gmx.de 



Kreuzstraße 7 

79540 tfmich 

Tel. ♦ Fax.: 07621/422 914 

E-Mail: rockit©frtakmalI.de 


ROCK m 

An- und Verkauf von 

CO' s / LP' s / Musikinstrumenten 

Ticketreservierungen fürs 27 

Bestellservice 

Zubehör 

Öffnungszeiten: 
Mo-Ff ll.Q0h-13.00h 
13.00h-18.30h 
Sa 10.00h-15.00h 


*ww,rock-it-loerraeh.c!e 
































































INTOXIGATED 
LOW END MODELS 
J’AURAIS VOULU 
JOLLY&THE FLYTRAP 


Kinde rnrogram m täglich 14 Uhr, MusiKp rogramm täglich 16 Uhr 


Veranstalten Cafe Irrlicht Schopfheim E-mail: mailQrrlichtore 























